
Breslau:
.‘l‘f

       
kl-

leit den amtlichen Vetannlmachungen

 

i

 

I‘ iiilll  Hlm I.
Ürfdpeinungßtage: Sonnabend und

' Mittwoch früh. — Preis pro Monat

: 50 RPfg., ausschließlich Botenlohii
bezw. Postgebühren.

« L- Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslan.

 

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundsfeld, Sacrau und Umgegend-.
Hauptfchriftleiter StefanKopjewski. Hundsfeld. Verantwortl. für die gesamte SchriftleituiigiiAnzeigenieil
StefauKopjewski, Huiidsfeld. Druck u. Verlag S. Kopjeivski, bundsfeld. D.-A.V.35: 800. Aiiz.-P’reisl. 2

Fernsprecher: Hundsfeld 44 — Postfcheck-Konto Breslau 210 14.

Anzeigenpreis für die einsvaltige Milli-
meterzeile 3 Pf., für die Textzeile12Pf. g
Anzeigen werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 12 Uhr angenommen.

Großere beim. Auzeigen mit schwierigem
Text 1 Tag vorher. i

3|. ilalng.‘t

   
 

 
 

 

 

———————-——————— 

 

Sonnabend. iteii 22.qui ms.

  

 
 

 

m. so
—

 

 

« Das Echo des Flotteniibiomiiieiis.
Befriedigung in England —- Mißstim-
mung in Frankreich — Lebhaftes Inter-
esse in Italien — Zustimmung in Polen

. · und USA.
Das deutsch-englische Flotteuabkomineu hat, wie nicht «

anders zu erwarten, ungeheures Aussehen in allen Staa-
ten der Welt, namentlich aber Europas, erregt. Es gibt
nur ein Thema in der Weltpressu Das Flottenabkoinmen.
Interessant ist es, dabei die Einstelluug der einzelnen
Staaten zu beobachten, denn aus den Äußerungen wird
ihre Stellung zur Befriedung Europas, für die ja das
Abkommen abgeschlossen ist, erkennbar.

England spricht in einer halbamtlichen Ver-
lautbarung von« einem ,,Beitrag von sehr großer Bedeu-
tung für die ganze Zukunft der Flotte-«ibegrenzun«g«. Mit
wenigen Vorbehalten begrüßt auch die gesamte eng«
lische Presse das Abkommen als Beitrag zur Bei-
xriedung Europas. ,,Time s« schreiben, das Abkommen
ei· endgültiger und umfassender, als man es ‚anfange
ätte vermuten können. Das Ergebnis schaffe einen viel
efriedigenderen Zustand, als er vor 1914 vorhanden

war. Damals habe der deutsche Flottenbau das Tempo
angegeben. Ietzt bestimme England feine eigenen Flotten-
erfordernisfe, und Deutschland regele die seinigen in einem
Ver ältnis von 35 : 100. Die nächste Absicht der britischen
Reg erung sei es jetzt, ohne Zögern das mit dem deutsch-
englischen Flottenabkommen begonnene gute Werk fort-
zusetzen und Frankreich und Italien sowie Sowjetruß--
and ebenfalls zu Besprechungen einzuladen, um die
deutsch-englische Verständigung in ein allgemeines Ab-

'. kommen für die Begrenzung der Flotten einzupassen. Der
diplomat sche Mitarbeiter es »D a i l t) T e I e g r a p h«
betont, in britifchen Kreisen messe man dem von Deutsch-
land gemachten Zugeständnis, daß es an dem festgesetzten
deutsch-englischen Flottenverhältnis ohne Rücksicht aus

. den Flottenbau.anderer Länder Lesthalten werde, roße
Bedeutung bei. Das bedeute, da Deutschland ni t zu

„einer Verstärkung seiner eigenen Flotte berechtigt wäre.
- wenn die englische Regierung ein Aufrüftungsprogramni
·- einer anderen Regierung außer acht lassen werde.

- Frankreich nimmt aus Anlaß des Flottenabkommens
einen scharfen Ton gegenüber England an, wie er seit
vielen Jahren nicht in der französischen Presse zn
inden war. Der halbamtliche ,,Petit Parifien««
rückt sich noch gemäßigt aus, wenn er sagt, die eng--

lische Regierung habe, nachdem sie kaum im Besitz der
Roten Frankreichs und Italiens gewesen sei, die Dinge

. plötzlich überstürzt. Es sei aber unnütz, über einei-
T diplomatischen Akt zu jammern, den man nicht verhin-

dern könne, denn jede Nation bleibe frei in der Bestim-
« mung ihrer Zukunft unter den Bedingungen, die ihrem

Selbsterhaltungstrieb am günstigsten schienen. —- Dei-
· rechtsstehende ·,,Matin« fragt, was man künftig vor
der herzlichen Zusammenarbeit erwarten könne, wenn
England in einem Augenblick, in dem die Einheitsfrow
der alten Kriegsverbündeten »die beste Friedensgarantiis
sei, einen olchen Solotanz aufführe. —- Das Blatt des
Generalsta s nnd der Rüstungsindustrie, »Echo d is
P a ris«, sagt, der Flottenvertrag bedeute

das Ende der in London und Strefa verkündeteii
englisch-französischen Politik.

Nach dem Vertrag von London würden weitere Ents-
scheidungen notwendig. Vor allem müßten fr a n-
zöfisch - englische Flottenbesprechungen
wenn sie überhaupt stattsänden, in Paris und nicht in
London geführt werden. Frankreich erkenne eine Schieds-
richterschaft nicht weiter an, die ohne Rücksicht auf feine
Intereser geführt werde. Ferner dürfe der Luftp a kc
nicht mehr gesondert verhandelt werden, sondern es müsse
erneut der Grundsatz der Unteilbarkeit des Friedens aus-
gestellt werden. —- Der konservative ,,Fi g a r o“ meint,
bie Haltung Englands habe vielleicht lobenswerte Be-
weggründe« gehabt. Aber essei ins Auge springend, daß
die age für Frankreich und Italien nur peinlich gewor-
den fei. Beide Nationen sähen sich mit lässiger Gefte einer
vollendeten Tatsache gegenübergestellt.

Italien schenkt dem Abkommen sehr lebhaftes Inter-
esse. Die »Gazetta d el P opo l o« schreibt, seit eint-·
ger Zeit segle England mit Volldampf auf Deutschland
au. Es kehre zu seiner traditionellen Politik der Aufrecht-
erhaltung des europäischeu Gleichgewichts zurück, indem
es sein ei enes Gewicht nach hier und dort verlagere, um
Herr der age zu bleiben. —- England wußte, so hebt die
,,Sta mp a« hervor, daß das Verschwinden der deutschen

lotte nach dem Weltkriege nur eine vorübergehende Er-
cheinung gewesen fei.
England habe feinen wirklichen Frieden mit Deutsch-

land heute geschlossen-
mit einem offiziellen Kommuniaue, in dem es heißt, daß
eine vollständige Einigung zwischen den beiden
Nächten erzielt worden fei. ·

.. .. — · «
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 Das Deutsch-englische Flottenulilommen i
Der Inhalt des deutsch-englischen

Flottenabkommens.
Die Bestätigung des am Dienstagvormittag abge-

fchlosseiien deutsch-englischen Flottenabkommens erfolgte
durch ein Schreiben des Botschafters v o n R i b b e n t r o p
an den englischen Außenmiiiister S i r S a m u e I H o a r e ‚
in dem es heißt-

Ich beehre mich, Euer Exzellenz den Empfang des
Schreibens zu bestätigen, in dem Sie die Freundlichkeit
hatten, mir im Namen der Regierung Seiner Majestät im
Vereinigten Königreich folgendes mitzuteilen:

1. Während der letzten Tage haben die Vertreter der
Regierung des Deutschen Reiches und der Regierung
Seiner Majestät im Vereinigten Königreich Besprechungen
abgehalten, deren Hauptzweck darin bestand, den Boden für
eine allgemeine Konserenz zur Begrenzung der Seerüstun-
gen vorzubereiten. Ich freue mich, Euer Exzellenz nun-
mehr die formelle Annahme des Vorschlages der Regie-
rung des Deutschen Reiches, der in diesen Besprechungen
zur Erörterung gestanden hat, durch die Regierung Sein-er

« Majestät im Vereinigten Königreich mitzuteilen, wonach

die zukünftige Stärke der deutschen Flotte gegenüber
der Gesamtflottenstärke der Mitglieder des Britischeu
Commoiiivealth im Verhältnis 35 : 100 stehen soll.

Die Regierung Seiner Majestät im Vereinigten Königreich
sieht diesen Vorschlag als einen außerordentlich wichtigen
Beitrag zur zukünftigen Seerüstungsbe-
s chrän tun g an Weiterhin glaubt sie, daß die Eini-
gung, zu der sie nunmehr mit der Regierung des Deutschen
Reiches gelangt ist und die sie- als eine vom heutigen Tage
ab gültige dauernde und endgültige-Eini-
gun zwischen den beiden Regierungen an-
sieht, en Abschluß eines zukünftigen allgemeinen Abkom-
meus über eine Seerüstungsbegrenzung zwischen allen
Seemächten der Welt erleichtern wird.

2. Die Regierung Seiner Majestät im Vereinigten
Königreich stimmt weiterhin den Erklärungen zu, die von
den deutschen Vertretern im Laufe der kürzlich in London
abgehaltenen Besprechungen bezüglich der Anwendungs-
methoden dieses Grundsatzes abgegeben wurden.

Diese Erklärungen können folgendermaßen zusammen-
gefaßt werden:

a) Das Stärkeverhältnis 35:100 soll
· ein ständiges Verhältnis sein, d. h. die Gesamt-
tonnage der deutschen Flotte soll nie einen Prozent-
satz von 35 der Gesamttonnage der vertraglich fest-
gelegten Seestreitkräste der Mitglieder des Bri-
tischen Commonwealth oder —- falls in Zukunft
keine vertraglichen Begrenzungen dieser Tonnage be-
stehen sollten -- einen Prozentsatz von 35 der tatsäch-
lichen Gesamtioiinage der Mitglieder des Britischen
Commonwealth überschreiten.

b) Falls ein zukünftiger allgemeiner Vertrag über
Seerüstungsbegrenzung die Methode der Begrenzung
durch vereinbarte Stärkeverhältnisse zwischen den Flotten
der verschiedenen Mächte nicht enthalten sollte, wird die

Regierung des Deutschen Reiches nicht auf der Einfügung
des in dem vorhergehenden Unterabfatz erwähnten Stärke-
verhaltnisses in einen solchen zukünftigen allgemeinen Ver-
trag b«estehen, vorausgesetzt. daß die für die zukünftige
Beschrankung der Seerüstungen darin etwa angenommene
Methode derart ist, daß sie Deutschland volle Garantien
gibt, daß dieses Stärkeverhältnis aufrechterhalten werden
ann. «
.. c) Das Deutsche Reich wird unter allen Um-

Ltanben zu dem Stärkeverhältnis 35:100 stehen, d. h.,
ieses Stärkeverhältnis wird von den Baumaßnahmen

anderer Länder nicht beeinflußt.

Sollte das allgemeine Gleichgewicht der Seerüstung,
wie es in der Vergangenheit iioriiialerweise aufrecht-
erhalten wurde, durch irgendwelche anormalen und
außerordentlichen Baumaßiiahmen anderer Mächte
heftig gestört werden, so behält sich die Regierung
des Deutschen Reiches das Recht vor, die Regierung
Seiner Majestät im Vereinigten Königreichaufzw
fordern, die auf diese Weise entstandene neue Lage

- zu prüfen.

d) Die Re ierung des Deutschen Reichesbegünstigt
auf dein Geb ete der Seerüftiingsbegrenziing da s-
jenige System, das die Kriegsschiffe in Kategorien
einteilt, wobei die Höchsttonnage und (oder) das H ö ch ft-
kaliber der Geschiitze ür die Schiffe jeder Kate-
gorie festgesetzt wird, und das iejedem Lande zustehende
Tonnage nach Schiffskategorien zuteilt.

Folglich ist die Regierung des Deutschen Reiches
bereit, grundsätzlich und unter Vorbehalt des nachstehen-

: »den Absatzesh das 35prozentige Stärkeverhältnis auf
die Tonnage in; jeder beizube altenden Schiffskate orie
anzuwenden nnd lede Abwei im von dielein St ite- 

verhältnis in einer oder mehreren Kategorien von den
hierüber in einem zukünftigen allgemeinen Vertrag über
Seerustungsbeschränkung etwa getroffenen Vereinbarun-
gen abhängig zu machen. Derarti e Vereinbarungen
wurden auf dem Grundsatz beruhen, aß jede Erhöhung
in einer Kategorie durch eine entsprechende Herabsetzung
in anderen Kategorien auszugleichen wäre. Falls kein
allgemeiner Vertrag über Seerüstungsbegrenzung ab-
geschlossen wird, oder falls der zukünftige allgemeine Ver-
trag keine Bestimmung über Kategorienbeschränkung ent-
halten sollte, wird die Art und das Ausmaß des Rechtes
der Regierung des Deutschen Reiches, das 35prozentige
Stärkeverhältnis in einer oder me reren Kate orien ab-
uändern, durch VereinbarungJe zwischen der egierung
es Deutschen Reiches und der egierung Seiner Majestät

im Vereinigten Königreich im Hinblick auf die dann be-
stehende Flottenlage geregelt.

e) Falls und solange andere bedeutende Seemächte
eine einzige Kategorie für Kreuzer und erftörer behalten,
hat das Deutsche Reich das Recht auf e ne Kategorie für
diese beiden Schiffsklassen, obgleich es für diese beiden
Klassen wei Kategorien vorziehen würde.

f) insichtlich der Unterseeboote hat das
Deutsche Reich jedoch das Recht, eine der gesamten Unter-
seeboottonnage der Mitglieder des Britischen Commen-
wealth leiche Unterseeboottonnage zu be tzen, ohne jedoch
das S rkeverhältuis 35:100 hinsichtl ch der Gesamt-
tonuage zu überschreiten.

Die Regierung des Deutschen Reiches verpflichtet
sich indessen, außer den in folgendem Satz angegebenen
Umständen, mit ihrer Unterseeboottonnage ü b e.r—4.5 v. H.
der Gefamtunterfeeboottonnage der· Mit-
glieder des Britischen Commouwealth nicht hinaus-
zugehen Sollte eine Lage entstehen, die es. nach Ansicht
der egierung des Deutschen Reiches notwendig macht,
von rem Anspruch auf einen über die vorgenannten
45 v. . hinausgehenden Prozentsatz Gebrauch zu machen,
so behält sich die Regierung des Deutschen Reiches das
Recht vor, der Regierung Seiner Majestät im Vereinigten
Königreich davon Mitteilun zu machen und ist damit
einverstanden, die Angelegen eit zum Gegenstand freund-
schaftäicher Erörterungen zu machen, bevor sie dieses Recht
ausü L

g) Da es höchst unwahrscheinlich ist, daß die Berech-
nung des 35prozentigeu Stärkeverhältnisses in jeder
Schiffskategorie Tonnagezahlen ergibt, die genau teilbar
fin durch die höchst zulässige Tonnage für Schiffe dieser
Kategorie, kann es sich als notwendig herausstellen, daß
Angleichungen vorgenommen werden müssen, damit das
Deutsche Reich nicht daran verhindert wird, seine Tonnage
voll auszunutzen. Es besteht Einigkeit darüber. daß dieses
Verfahren nicht zu erheblichen oder dauernden Ab-
weichungen von dem Verhältnis 35:100 hinfichtlich der
Gefamtslottensiärken führen soll.

3. Hinsichtlich Unterabfchnitt c der obigen Erklärungen
habe ich die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß die Regierung
Seiner Majestät im Vereinigten Königreich von dein Vor-
behalt Kenntnis genommen hat und daß darin erwähnte
Recht anerkennt, wobei Einverständnis darüber besteht,
daß das Verhältnis 35:100, falls zwischen den beiden
Regierungen nichts Gegenteiliges vereinbart wird, auf-
rechterhalten bleibt.

Ich beehre mich, Euer Exzellenz zu bestätigen, daß der
Vorschlag der Regierung des Deutschen Reiches in dein
vorstehenden Schreiben richtig wiedergegeben ist und
nehme davon Kenntnis, daß die Re gierung Sein e r
IMajestät im Vereinigten Königreich diesen
Vorschlag annimmt.

Die Regierungl des Deutschen Reiches
ist auch ihrerseits der nsicht, daß die Einigung, zu der
sie nunmehr mit der Regierung Seiner Majestät im Ver-
einigten Königreich gelangt, und die sie als eine vom
heutigen Tage ab gültige, dauernde und endgültige Eini-
gung zwischen den beiden Regierungen anfieht, den Ab-
schluß eines allgemeinen Abkommens über diese Fra en
zwischen allen Seemächten der Welt erleichtern wird. e-
nehmigen Euer Exzellenz den Ausdruck meiner vorzüg-
lichsten Hochachtung. (gez.) von Ribbentrop, Außerordents
licher Bevollmächtigter Votschaster des Deutschen Reiches«

Essle

Kurze Nachrichten
Moskau. Der Bruder des Außenkoins

missars Litwinow, der vor mehreren Jahren von
der sowjetrussischen andelsvertretung in Paris der
Fälschung sowjetrussis er Wechsel augeklagt war, ist jetzt
aus der Sowjetunion ausgebürgert worden.
Er hat er wiederholten Aufforderung der Sowjetunion,
sich in wietrußland zu stellen, nicht Folge geleistet.

 ... .i



Das Anseinanderfallen der Jst-out
von Giresa.

_ Der französische Außenminister vor dein Auswärtigen
i Ausschuß.

Der Auswärtige Ausschuß der ran-
z ö s»i s ch e n K a m m e r hielt am Mittwoch eine itzung
ab, uber die ‚u. a. amtlich mitgeteilt wurde-

»Auß»enminister L a v al erstattete dem Ausschuß einen
Bericht uber die Entwicklung der politilschen Lage, wie sie
sich im Laufe der letzten Wochen gefta tet hat. Er ging.
dabei ausführlich auf die wichtigsten internationalen
Fragen ein.

Der Minister berichtete über seine Rei en nach War-
schau und Moskau und den her i n Charakter
seiner Besprechungen mit den po nischen und den

sowjetrufsischen Staatsmännern.
Außenminister Laval erinnerte an die verschiedenen
Phasen der Verhandlungen über den Abschluß eines O st-
e u r o p a p alte s und eines französisch-sowjetrussischen
Paktes, der am 2. «Mai unterzeichnet worden sei, und be-
tonte dabei die völlige übereinstimmung dieses Paktes
mit den von Frankreich früher eingegangenen Verpflich-
tungen.» Der Außenminister berichtete dem Ausschuß
ferner uber die letzten Arbeiten des Völkerbundsrates und
uber die Formen, welche den am 3. Februar in London
und am »14. April in Stresa angenommenen Tagesord-
nungen uber

die Organisation des Friedens in Mitteleuropa

und die Vorbereitung eines westeuropäischen Luftpaktes
bisher gegeben worden seien.

Wie» man aus Pariser politischen Kreisen erfährt, bat
Außenminister Labal während der Si ung des Aus-
schusses auf verschiedene Fragen der Mtglieder geant-
wortet. Er erklärte zunachst in bezug auf den französisch-
fowjetrussischen Pakt, daß dieser nicht von einem Militär-
abkommen begleitet sei.

an bezug auf das deutsch-britische Flottenabkotnmen
bedauerte Außenminister Labal. daß die britisehe
Regierung aus der Front von Stresa ausgetreten sei

nnd ein einseitiges Abkommen mit Deutschland unter-
äkichnet habe. Frankreich gewinne dadurch s eine
ktionsfreiheit wieder. Er weigere sich im

übrigen, weiter auf diese Fra e einzugehen mit Rücksicht
auf den Besuch des britischen inisters E d e n.

Was den italienisch-abessinischen Kon-
flikt betreffe, so habe Frankreich eine vermittelnde Rolle
zwischen den beiden Ländern an estrebt. Der Minister
unterbreitete dem Ausschuß e le g r a m m e d e s
Negus, in denen dieser der französischen Regierung
seine»9»1nerlennung und einen Dank f' r‚bie vermittelnden
Bemuhungen ausspricht. ;

Fortsetzung derSachveriiäquprecbnngen
— - in London
l« Am Mittwoch wurden, wie aus Lio nd on gemeldet
wird, in der Admiralität die Bie s p r e ch u n e n
zwischen den deutschen und deen esnglis en
Flottensachverständigen über die technischen
Fragen fortgesetzt. Nach den Beratungen in der Admira-
lität sprach Bots after v o n R i b b e na ro p im Foreign
Office, dem engli chen Auswärtigen Amt, vor, wo er eint
Unterhaltung mit Untersiaatssekretär S i r R o b e rt
Vansittarthatte. f

« Nach einer Meldung aus Londoniist die franzö-
sische Regierung zur Entsiendung von
Flottensachverständigen nach London einges-
laden worden, um Vorbesprechungen für die noch in
diesem Jahre stattfindende Flottenhiauptlonferenz zu
führen. Es sei anzunehmen, daß umschließend ähnliche
Besprechungen mit italienischen und sowjetrussischen Sach-
verständigen stattfinden würden. .-

5; l

— Der Appeil des prinzenz von malte.
: Kameradschaftsabend deutscher und englischer Fronts
7 kämpfer in Schanghaii.

Dreihundert deutsche und ensglische Front-

kämpfer vereinten sich in Schasn-ghai zu einem

Kameradschastsabend, der in seinem Verlauf ganz dem

Sinn des Appells des Prinzen von Wales entsprach. Der

deutsche Generalkonful Oberstleutiiant K r i e b e l begrüßte

die englischen Kameraden und brachte am Schluß feiner
Ansprache einen Toast auf den englischen Konig aus. Nach

einer Gefallenenehrung, zu der Trompeter des

ischanghaier Jnneskillenregiments den englischen Saufen-

ftreicb spielten, erwiderte der englische Garnisonalteste
WeneralThaclerah , auf die Ansprache des deutschen

Konsuls und brachte einen Toast auf den Führer und

Reichskanzler Adolf Hitler aus. Die » Zusammenlunft

nahm einen sehr kameradschaftlichen Verlauf, der in der

sbsendung zweier Telegramme an den Führer und an den

Prinzen von Wales gipfelte.

rayuponveemte bekommen Sehnen-esse
Die Lehre des Raubüberfalls bei Rothwasser.

Der Raubüberfall auf den Bahnpostwagen bei Roth-

wasser hat Anlaß zu neuen Schutzmaßnahmen der Reichs-

post gegeben. Die Bahnpoftbeamten sollen fortan mit

Schußwaffen ausgerüstet und fortlaufend in der Schieß-

fertigkeit ausgebildet werden. Dabei wird man neben

der allgemeinen Schießausbildaing besonderen Wert auf

rasches Zielen und sicheres Tre fen plotzlich

sauftauchender Ziele legen, wie es ja bei e nem überfall
bewaffneter Banditen erforderlich ist.

Jn ähnlicher Weise sind schon seit Jahren die in den
Städten tätigen und im erlanddienst verwendeten

.I3ostbegleiter von Wertbriefen bzw. epaketen aus-
gerüstet und ausgebildet B e so n d e r e S ich e r h e it s-
einrichtungen an den Ba»hnpols)twagen wer-
den ferner kunftiä Raubüberfälle na» ezu unmöglich
machen. Man versp -cht sich von der Ausrüstun der Bahn-·
jpostbeamten mit Schußwaffen um so mehr e nen vollen
Erfolg, als die gleiche Maßnahme bei den anderen Post-
begleitern von Wer achen in Verbindung mit der tstrengen
Bestrafun der Ver recher bereits da u geführt at, daß

Inhaberin-te auf Wertpersenve völlig aufgehört
. »Es-'s- »-,-« Die-·THO- 1.-1....—
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Idrsioß Rooseveiis
z gegen das Großkapital.

Der Präsident fordert Besteuerung der großen
Einkommen und der Erbschaften.

« Präsident Roosevelt hat dem Kongreß eine Sonder-
botschaft zugehen lassen, die esetzgeberische Maßnahmen
Zur scharfen Besteuerung der oben Einkommen und Erb-
chaften heranzieht. Das ist scheinbar Roosevelts Ant-
wort auf bie ihm von den Parlamenten zerschlagene
Nira. Roosevelt muß sich unbedingt neue Steuerein-
nahmen verschaffen, wenn er nach den ungeheuren Aus-
gaben, die seine Wirtschaftsmaßnahmen gekostet haben,
eine Jnflation verhindern will. Gleichzeitig muß er eine
Parole schaffen, um Idie Massen in Ruhe zu
h alten, nachdem die Gefahr, daß die Unzufriedenheit
zu schwersten Entladungen führt, immer handgreiflicher
geworden ist.

Roosevelts Botschaft verlangt folgendes:
1. Heraufsetzung der Steuern auf große Erbschaften

und- Schenkungen.
2. Erhöhung der Steuersätze auf ldie persönlichen Ein-

lxsnmem die über eine bestimmte Grenze hinaus-
ehen.

3. bftufung ber Einkommensteuer aus die Einkommen
juristischer Körperschaften, und zwar von einem
Mindestsatz von 10% v. H. bis zu einem Höchstsatz
von 16% v. H.

Die einschneidende Bedeutung der Bot chaft geht aus
dem Satz hervor: »Die Vererbung großer ermögen von
Generation zu Generation steht ebenso im Widerspruch
u den Jdealen des heutigen Amerika wie die Vererbung
er politischen Macht im Widerspruch zu den Gedanken-

glangen der Schöpfer der Vereinigten Staaten von
merika stand.« Das Kapital müs e bereit sein, so sagt

der räsident, eine Steuerbürde zu hernehmen, die seiner
wirt chaftlichen Macht entspreche. Kleinere Unternehmer
aber müßten geschü t werben, denn sonst verschwinde die
gesunde wirtschaft iche Struktur und mache einer
Monopolwirtschaft Platz.
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' Dei- Iieichehapehau 1934.
Fehlbetrag von 354 Millionen Mark infolge erheblicher
Mehrausgaben — 653,7S2:)iillionen Mehraufkommen an

enern.
Ende Mai 1935 sind die Bücher der Reichshauptkasse.

für das Rechnungsjahr 1934 abgeschlossen worden. Sie?
Einnahmen haben 7 806,5 Millionen, die Ausgaben
8220,9 Millionen Mark betragen. Die Ausgaben über-l
stiegen also die Einnahmen um 414,4 Millionen Mark.
Unter Einbeziehung der Restverpflichtungen bei den über-
tragbaren Ausgabetiteln schließt die Rechnung mit einem
Fehlbetrag von 354 Millionen Mark ab.
Aus den Vorjahren war am Ende des Rechnungsjahres
1933 ein rechnungsmäßiger Fehlbetrag von 2110 Mil-
lionen Mark verblieben, so daß sich ein G es amtfe lila:
betrag von 2464 Millionen Mark amSchluß
des Rechnungsjahres 1934 ergibt.

_Saß Steueraufkommen in 1934 hat die Etat-
xchätzung um 1025,1 Millionen Mark überstiegen. Anderer-
eits haben die Länder infolge des Aufkommensmehr an
Steuern den Betrag von 429,7 Millionen Mark an Über-
weisungen mehr erhalten, als für sie im Etat veranschlagt
war. Es er ibt sich alles in allem bei den Steuern ein
Nettome raufkommen von 543,7 Mil-
lio n e n M a r k, zu dem aus einer Verbesserung bei den
in Ausgabe veranschlagten überweisungen ein Betrag von
110 Millionen Mark tritt. Außerdem ergab sich au der
Einnahmeseite noch ein Mehr bei der Reichsanlei e in
Höhe von rund 765 Millionen Mark. Unter Gegen-
rechnung sonstiger Mehr- und Mindereinnahmen ergibt
sich auf der E nnahmeseite insgesamt eine Ver-·
bess erun g von rund 1348 Millionen Mark. —- Dieser

'ilierbefferung bei den Einnahmen stehen bei den Aus-
egaben er bliche Mehrausgaben von 1702 Mil-

lionen Mark gegenüber. Hierbei sind u. a. zu erwähnen-
für Zuschüsse zur Jnstandsetzung von Gebäuden usw.
395 Millionen Mark, für Einlösung von Arbeits-
beschaffungswechseln (unter Verwendung des Erlöses aus
der Sparkassenanleihe) 494 Millionen Mark.

Der Bottsrvagenin Sieht.
Boraussichtlich bald Probefahrten des Versuchswagens.

Die Daimler - Benz AG. legt jetzt ihren

Geschäftsbericht für das Jahr 193.4 vor, aus dem u. a.
die gewaltige Steigerung der Kraftfahrzeugerzeugung
gegenüber den Vorfahren erkennbar wird. So betrug die
deutsche Erzeugung von Kraft-wagen (Personen- und

Nutzkraftwagen jeder Art) im abgelaufenen Jahr· 174 655
Stück gegenüber 105 421 Stück 1933 und 51 664 Stück 1932.
Während im vorhergehenden Jahre 82 048 Personen-
wagen neu zugelassen wurden, erhohte sich diese Ziffer
im Jahre 1934 auf 130 938 Stück. Die ulassungen in
Lat·tkraftwagen stiegen von 11573 Stück m Jahre 1933
aus 23509 Stück. Jm Krisenjahr 1932 wurden 41 118
Personenwagen und 7030 Lastkraftwagen zugelassen.

Das Problem des Volkswagens harrt
keiner Lösung. Jn Anbetracht der Größe und Bedeutung
er Aufgabe hat die deutsche Automobilindustrie unter
gührung ihres Reichsverbandes schon im Mai 1934 den

eschluß gefaßt, den Volkswagen in gemeinsamer Arbeit
zu schaffen. Die Daimler-Benz AG. fördert die Arbeit
nach besten Kräften. Sie beteiligt sich auch an dem·Bau
des Versuchswasens durch Herstellung wichtiger Einzel-
teile und durch ieferung der Karosser e. Es ist zu hoffen,
daß der Versuchswagen in absehbarer Zeit seine Probe-
sahrten aufnimmt.

zum an der Küste von Formosa.
· 65 Fischerboote vermißt.

Nach einer Meldung aus T a i na n (Formosa)
errschte dort sein star er -Taifun, der großen
chaden angerichtet hat. Nach bisheri en Mitteilunsen

ist eine ausgelausene Fischerslottille b sher noch n cht
zurückgekehrt. über 65 Fischerboote werden
v e r miß t. Außerdem ist in der Nähe der Stadt
Taihokka ein Boot mit 20 Schülern gelentert,
die alle ertrunken sind. Die apani chen Küstenwachfchtffe
{ab ausgelaufen, tun dieWm Fische
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·Goebbels.

Messe- e 

Glückwnnschielegramm m Führers ···’
an sagen-ern 2

' Ser Führer unb Reichskanzler hat au«
Reichsminister a. S. Geheimrat H u g e n b e r g folgendes
Glückwunschtelegramm gerichtete

,,Hochverehrter Herr Geheimratl Zu hrem 70. Ge-
burtstag spreche ich hnen meinen auxri ti sten Glück-
wunsch aus. Jch er nnere mich hier grer stetsei
treuen nationalen Gesinnun , ggenke in An-
erkennung und Dankbarkeit hrer itarbeit im
Dienste des Wiederauf aus Deutschlands.
Mit herzlichen Grüßen Jhr Adolf Hitler.« ·

« .

Reichsminifter Dr. G o e b b e l s sandte an Geheimrat
Hugenber das folgende Telegramm: ,,Zu Jhrem 70. Ge-
burtstag ' berfenbe ich Jhnen, sehr verehrter Herr Geheim-
tat, bem au richtigen Patrioten, meine herzlich ten Glück-
wünsche. öge auch weiterhin Jhre ganze rast dem
Dienst an einem freien und souveränen Deutschland ge-
widmet fein. Mit Heil Hitler Dr. Goebbels.« -s

« Jnternationale Arbeitskonserenz z
für die WeSiitiiderI-Wvche. g
Annahme eines Abkommens-Entwurfs.

Gemäß einem in der vergaiigenen Woche gefaßten
grundsätzlichen Beschluß zugunsten der 40-
tunden-Woche hat die Jnternationale

Arbeitskonferenz in Genf am Donnerstag in
namentlicher Abstimmung den Vorentwurs eines ·-.Ab-
tommens angenommen, in dem es heißt:·

Jedes Mitglied der Jnternationalen Arbeitsorgani-
sation, das dieses Abkommen ratifiziert, spricht sich für
den Grundsatz der 4()-Stunden-Woche aus und wird ge-
eignete Maßnahmen treffen, damit die Durchführung
dieses Grundsatzes keine Beeinträchtigung des Lebens-
siandards der Arbeitnehmer zur Folge hat. Es ver-
pflichtet sich, diesen Grundsatz in allen Arbeitsverhält-
-iissen, soweit hierüber besondere Abkommen aus-
gearbeitet und von ihm ratifiziert worden sind, zur An-
wendung zu bringen.

Dieses Abkommen, das eine R a h m e n k o n b e n -
iio n darstellt und alle praktischen Fragen einer späteren
Regelung vorbehält, ist mit 81 gegen 33 Stimmen, also
mit dder erforderlichen steidrittelmehrheit, angenommen
wor en.

Jl-
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Ierusehen aber 70 Kilometer gegliickt
Während bisher die Reichspost Versuche im Fernsehen

vom Sender Witzleben nach Potsdam, d. h..·über
eine Strecke von 25 Kilometer, ausführte, hat die Reichs-
sendeleitung die erste Fernsehftube n über 70
Kilometer Entfernung vom Sender Witzleben, in
der Bezirksführerschule des NS-Arbeitsdienftes in Gilden-
hall bei Neurup in, eröffnet. Das Programm zeigte zuerst
Bilder der Wo e und das erste deutsche Fernsehspiel. Ton
und Bildwiedergabe waren trotz der großen Entfernung
erstaunlich gut. Reichssendeleiter H a d a m o v s k h be-
grüßte über das Mikrophon alle in den Fernsehftuben,
deren die Reichssendeleitun noch vier weitere unterhält,
versammelten Fernsehteilne mer. Sein Gruß alt zunächst
dem Staatssekretär H i e rl und Reichsm nistet Dr.
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Wieder ein GeefeldsOpsetn
Auch der zweite vermißte Schweriner Knabe vergraben

aufgefunden.

Am Donnerstag wurde in einer Schonung in
Bruchholz bei Schwerin nun auch der zweite
vermißte Knabe, der Schüler Neumann aus
Wismar, vergraben aufgefunden, und zwar in dem-
selben Waldgebiet, wo vor einiger Zeit der erste ver-
mißte Knabe als Leiche geborgen wurde. Der Befund
der Leiche läßt ebenfalls darauf schließen, daß auch Neu-
mann, der zu Besuch bei Verwandten in Schwerin weilte,
einem Verbrechen zum Opfer gefallen ist. Seit etwa acht
Tagen suchten Berliner Kriminalbeamte mit Hunden
shstematisch jeden Waldteil bei Schwerin ab. Erst jetzt
hatten sie Erfolg. Der mutmaßliche« Mörder des Knaben,
der vielfache Knabenmörder A d olf Seefeld , der im
Berliner Polizeigefängnis untergebracht war, wurde-nach
Schwerin geschafft, wo er an Hand der neuen Tatsache
vernommen wurde. Beide Knaben waren ver (brummen,
nachdem man fie zuletzt in Begleitung Seesel s.--geseheit
hatte.

Hoffen am Wendetag.sz :
Immer näher, immer schneller
am die schöne Zeit heran,

Und die Nächte wurden heller,
Und dann fing” der Sommer an.

Ganz genau, wie ausgewogen,
War der Anfang festgestellt,

. Niemals wird ein Mensch betrogen, ,
Der sich an Kalender hält. - ;

Einmal muß der Zweifel enden, i
Ob es Sommer werden mag, .-
Denn die Sonne muß sich wenden-·-
.Einmal kommt der längste Tagl

Doch schon Schiller gab die Kunde: ««
' Wiss auch sei, und wie sich’s wend’t,
Jmmer weiß man, daß die Stunde «
Auch durch längste Tage rennt. wes
Wenn erst das Johannisfeuer
Leis verknistert und verglimmt,
Bricht ein Morgen.an,. ein neuer,
Der schonrasch re Schritte nimmt.

Aber ob uns au der Gleiche
Jede Stunde nä erbrinåh
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Ob der Tag auch mähli weiche, J
.- Ob ihn auch die Nacht ezwingte i.
Einem gilt das große Hoffen '. ;
Dieser Monde, die nun nab’n, ««

. Und das Au ’ das Her ist offen, sey
Um es freud g zu emp ab’n:

Voller Sehnsucht allerwegen is- » ’
- Farren wir am Wendetag, zi--I·z««»;, «

i aß uns reichsten Erntesegen s- MAY .
Dieser Sommer-drinnen meet . ·.
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Zetcnnung: Krusch

ä” «,-,Papa, das Barometer ist gefallen.“

»Hab’ ich mir schon gedacht, daß das Wetter sich nicht
halten wird.«

Das Doktorhaus. »
Erzählung von Wolfgang Kemter.

(Nachdruck verboten.)

Am Nordausgange von Friedrichsau, einer mittleren
Provinzstadt mit einiger Industrie und ziemlich lebhaftem
Handel, stand in einem altväterlichen Garten ein kleines,
aus Hochparterre und erstem Stock bestehendes Häuschen.
dessen hellgrüne Läden von den braun gehaltenen Wänden
vorteilhaft abstachen. Dieses Häuschen, kurz das Doktor-
haus genannt, war jedem Bewohner von Friedrichsaii
wohlbekannt. Dr. Franz Joseph Hübner, von dem nie-
mand recht wußte, wie alt er sei —- denn die ältesten
Bürger erinnerten sich, ihn nur als Doktor gekannt zu
haben — war ein Original und Hagestolz, der, sosebr er
Schrullen und eine derbe Art hatte, sich doch allgemeiner
Beliebtheit erfreute, da er nicht nur die Armen umsonst
behandelte, sondern auch noch stets eine offene Hand besaß.
die es dem mittellosen Kranken ermöglichte, das kräf-
tigende Essen und Trinken, das ihm der Arzt verschrieben
hatte, auch zu kaufen.

Nun war das Doktorhaus verwaist. Der alte Arzt
hatte endlich der Natur seinen Tribut zahlen müssen. Bei
seinem Tode hatte es sich zur größten Überraschung aller
herausgestellt, daß er bereits 94 Jahre alt war. Ein end-
loser Zug von Trauernden hatte dem seltenen Manne die
letzte Ehre erwiesen und schon dabei — wie es die Menschen
nun einmal machen —- kam die Rede darauf, wer das
Doktorhaus nun bekomme; denn der alte Mann hatte nie
Besuch erhalten und man wußte nicht, ob irgendwo Ver-
wandte von ihm lebten.

Noch etwas anderes stellte sich bei Doktor Hübners
Tode heraus, daß er nämlich tatsächlich nahe Verwandte
besaß, die Enkelin einer Schwester, die in England ver-
heiratet war und der er seinen Besitz vermachte. Der
bestand aber nur noch aus dem lastensreien Hause; alles
andere Vermögen, das nach den Aufzeichnungen des
Doktors nicht gering gewesen war, hatte er schon bei Leb-
zeiten verschenkt.

Der Notar von Friedrichsau erhielt von der benach-
richtigten Erbin den Auftrag, das Doktorhaus samt Ein-
richtung möglichst gut zu verlaufen; er übergab die An-
gelegenheit einem Vermittlungsbureau in der nahen
Hauptstadt. Von diesem wurde Karl ·Marzeller, ein etwa
vierzigjähriger Mann, der sich bei dem Bureau als Käufei
eines Landbauses in einer kleinen Stadt gemeldet hatte,
auf das Doktorhaus aufmerksam gemacht und ex erschien
alsbald, um den Besitz in Augenschein zu nehmen.

Das Anwesen gefiel ihm und schon eine halbe Stunde
später wurde in der Notariatskanzlei der Kaufvertrag eri-
richtet und gefertigt. Die Einrichtung und alles sonstige
Zubehör war im Kaufpreis einbegriffen, den der Kaufer
bar bezahlte.

Vierzehn Tage später zog Karl Marzeller, dem der
Ruf, daß er ein sehr reicher Mann sei und seinen Reich-
tum in den Goldfeldern Australiens erworben habe, vor-
ausging, mit seiner Frau, einer schlanken Dame, die kaum
viel jünger se n lonnte als er, ins Doktorhaus ein. Sie
brachten weiter nichts mit als einige große, mit starken
Eisenbeschlägen versehene Lederkoffer.

Karl Marzeller erschien wenige Tage nach seiner An-
kunft beim Bürgermeister, äußerte seine lebhafte Freude
darüber, in der schönen Stadt sich angekauft zu haben, und
die Hoffnung, daß sie ihm eine zweite Heimat sein werde,
in der er künftig ein ruhiges Leben führen kdnne »Zu-
gleich übergab er ihm für wohltätige Zwecke eine großere
umme. —

Der Bürgermeister dankte überrascht und gab auch
seinerseits dein Wunsche Ausdruck, daß es Herrn Marzeller
und seiner Frau Gemahlin in der Stadt wohlgefallen
moge. .. «

Als sich dann wenig später auf der prachtigen
Promenade Marzeller und der Bürgermeister zufallig
wieder trafen, ergab es sich von selbst, daß man ein Strick zu-
sammen ging nnd der Bürgermeister das Ehepaar einigen
anderen Mitgliedern erster Familien der Stadt, zwanglos,
wie es hier üblich war, vorstellte.

Nach kurzer Zeit verkehrten Marzellers in den ersten
Hänsern von Friedrichsau und auch die vornehme Gesell-
schaft der Stadt gin in dem einst so stillen und nun so
geselligen Doktorhause ans und ein. Das einstimmige Ur-
teil über Marzellers, die kinderlos waren und nur zwei
ältere Dienstboten mitgebracht hatten, lautete: „singt
liebenswürdige, hochkgebildete Menschen, deren Gesellschaft
iedein sur am am du.“
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’ So waren fünf Jahre vergangen. Karl und Marie

Marzeller erfreuten sich einer Beliebtheit, wie sie« noch kein

Fremder in Friedrichsau errungen hatte. Die beiden

lebten auf großem Fuße, erließen reichlich Einladungen

in die nun zu Gesellschaftszwecken umgebauten und vor-

nehm eingerichteten Parterreräume des Doktorhauses, ver-
anstalteten in dem schönen Garten an schönen Sommer-
abenden kleine Gartenfeste und wußten bei all«diesen»Ge-
legenheiten, ohne zudringlich zu sein, für irgendeinen
guten Zweck ein hübsches Sümmchen zu sammeln, bei dem
sie immer selbst mit einem ansehnlichen Betrag beteiligt
waren.

Ausgenommen eine kurze, etwa sechswöchige Unter-
brechung, während der sie sich alljährlich in einem Nord-
seebad aufhielten, hatten Marzellers Friedrichsaii nicht
mehr verlassen. Sie fühlten sich, wie sie beteuerten, hier
sehr wohl und hatten nicht den Wunsch, ihr Leben zu

verändern. Einigemal in diesen Jahren hatte das Doktor-
haiis überseeischen Besuch gesehen, denn ein Bruder Frau
Marzellers, der in St. Loiiis ein großes Geschäft besaß
und des öfteren nach Europa kam, hatte jedesmal für
einige Tage seine Verwandten aufgesucht. Sonst aber
schienen Marzellers ausschließlich nur mit der Gesellschaft
von Friedrichsau zu verkehren.

Das Doktorhaiis war innen gründlich umgebaut,
außen jedoch kaum geändert worden. Nur die alten, wind-
schiefen Fensterläden wurden durch neue ersetzt, die so
knapp und dicht schlossen, daß durch sie nicht der geringste
Lichtschein fallen konnte.

Eines Tages, während der Zeit, in der sich Karl und
Marie Marzeller im Bade befanden und nur die beiden
Dienstboten zu Hause waren, kam mit dem Vormittags-
schnellzug ein jüngerer Herr in Friedrichsau an, übergab
seinen kleinen Koffer dem Diener des Hotels »Zum Bären«
nnd nahm dort für einige Zeit ein Zimmer. Jn den
Meldezettel schrieb er sich: »Franz Holmann, Fabrikant
aus Berlin.«

Dem Wirte gegenüber gab er gelegentlich eines Gesi
spräches zu verstehen, daß er nach Friedrichsau gekommen
fei, um Umschau zu halten, ob die Lage sowie die Ver--
hältnisse der Stadt oder ihrer Umgebung für die Grün-
dung einer Fabrik günstig seien; er gedenke sich daher
einige Zeit hier aufzuhalten.

Franz Holmann machte in der Tat Tag für Tag
grlfßere Ausflüge, von denen er oft erst spät abends heim-
e rte. ·

Einmal sagte er zum Wirt: »Ich habe heute vor der
Stadt ein hübsches Landhaiis in einem schönen Garten
gesehen,« und er beschrieb es.

Der Hotelier, ein gesprächiger Mannn, wußte gleich,
welches Haus sein Gast meinte, und sprach: »Das ist das
Doktorhaus, ein schöner Sitz-« Bald wußte nun der
Fabrikant, ohne weitere Fragen stellen zu müssen, wem
das Haus gehört hatte, wer es jetzt besaß und sonst noch
alles Wissenswerte.

- Er brachte dann-das Gespräch auf ein anderes Thema
und begab sich bald nachher aus sein Zimmer, aber noch
nicht zur Ruhe, denn noch einmal verließ er das Haus
und schlenderte durch die menschenleeren Straßen dem
nördlichen Stadtansgang zu. Bald war er in die Nähe
des Doktorhauses gekommen. Nach einem schnellen Blick
ringsum, der ihn vergewisserte, daß weit und breit keine
Seele war, bog er in die Wiesen ab, an die der Garten-
der Villa auf drei Seiten grenzte. Lautlos schlich er an
dem Gartenzaun entlang und spähte angestrengtesten Auges
nach dem still und wie ausgestorben daliegenden Hause.
Sowohl im Parterre als auch im ersten Stock waren dic-
Läden fest geschlossen und nicht der kleinste Schimmer ver-·
riet, ob und wo im Jnnern Licht brannte.

Nachdem Franz Holmann auf der anderen Seite die·
gtrgße wieder erreicht hatte, schritt er nachdenklich der-

ta tzu. . »
Die Friedkichsauer gingen früh zur Ruhe und be-

sonders am Ende der Stadt war nach zehn Uhr abends-
selten mehr ein Mensch auf der Straße zu treffen. So·
hatten die Bewohner der Stadt auch keine Ahnung davon,
daß der Gast vom »Bären«, der nun schon fast zwei Wochen
in Friedrichsau weilte, unverdrossen Abend für Abend
seine Runde um das Doktorhaus machte.

Marzellers waren wieder aus dem Bade heimgekehrt
und, wie es der Zufall wollte, gerade in der ersten Nachd
ihrer Ankunft sah Franz Holmann zum erstenmal einen
der Fensterläden im ersten Stock halb offen. Das Fenster«
war auf der Westseite des Gebäudes gelegen, gerade über
einem Rebenspalier, das an der Hauswand errichtet war.
Das alles hatte sich Franz Holmann schon längst deutlich
eingeprägt und als er nun heute die langerwartete Ge-
legenheit fand, da zögerte er keine Sekunde, seinen längst
gehegten Plan zur Ausführung zu bringen. Mit erstaun-
licher Gewandtheit überkletterte er das Gitter, huschte,
unter Bäumen und Sträuchern Deckung suchend, denn es
war eine helle Mondnacht, zum Hause hin, untersuchte mit
geübter Hand das Spalier und kletterte, als er mit Be-
friedigung feststellte, daß es ihn tragen werde, wie eine
Katze in die Höhe.

Kaum hatte er einen Blick durchs FensterNeworfem
da blitzte es befriedigt in seinen Augen auf. it einem
zweiten langen Blick umfaßte er noch einmal den erleuch-
teten Raum, wie um sich jede Einzelheit fest in das Ge-
dächtnis zu prägen, dann kletterte er lautlos wieder zur
Erde nieder. Fast hatte er den Boden erreicht, da brach
eine Querstange des Spaliers. Franz Holmann verlor
das Gleichgewicht und fiel aus den Kiesweg hinunter, der
das Haus umgab. Sofort aber war er wieder auf den
Füßen und mit einem Satz hinter einem Gebüsch von-
dichten Tujas verschwunden. Da öffnete sich auch schon.
das Fenster, der Laden wurde ganz aufgestoßen und im
erleuchteten Viereck zeigte sich Karl Marzellers Kopf.
Kaum eine halbe Minute später bo der alte Diener mit
einem Nevolver in der Hand um d e Hausecke.

»Still, Joseph,« rief der Hausherr.

Die beiden hörten ein Nascheln im Gebüsch. Karl
Holmann hatte das Gitter wieder überklettert und eilte
über die Wiesen davon.

»Dort, hinter den Tusas,« schrie Karl Marzeller, und
schon krachte ein Schuß nach die er Richtung, freilich, ohne
Schaden anzurichten, denn Franz Holmann war schneller
aeweleiu .

Sonnabend. den
22. Jttni Iris
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Nun suchten die beiden Männer mit Laternen den
gacikizen Garten des Doktorhauses ab, ohne etwas zu ent-
e en.

»Was war dass« fragte Karl Marzeller —- beim
Scheine der Laterne erschien sein Gesicht auffallend bleich«
—- »ein Einbrecher oder ein Dieb? Der Laden war halb
offen, wenn der Schuft ins Zimmer sah, Dummkopf, war-
um ließe t»du ihn offen?“ Und wieder suchte er und fand
das bes. adigte Spalier; als er sein Licht auf den Weg
fallen ließ, blitzte dort ein kleiner, metallener Gegen-'
stand gule b « i'd)

» a o, a», on hielt er ihn in der Hand. »Joseph,
Fa scggm das ist beim Sturz dem Manne entfallen, kennst
u e .« «

Der alte Mann kannte es und erbleichte. Auch das
Gesicht seines Herrn war afchfahl geworden. Karl Mar-.
zeller hielt ein kleines, unscheinbares Metallplättchen in
der Hand und doch jagte ihm dieses kleine Ding einen
panischen Schrecken ein. Es war einer der üblichen Aus-
werfe, wie sie Detektive und Kriininalbeamte tragen.
M Minutenlang starrte Karl Marzeller auf das winzige
F-ing, dann rief er mit heiserer Stimme: »Packen, Joseph,
Lo schnell als moglich. Die Bluthunde sind uns auf den
Fersen. Einige Stunden haben wir noch Zeit zum Packen,
halte das Auto bereit!“ Beide Männer verschwanden eilig
im Hause, in«dem»nun eine eifrige Tätigkeit begann. Es
mochte um die dritte Morgenstunde sein, als sich die
Flugeltur des hinter dem Doktorhause ste enden Schup-
pens offnete und das Knattern eines otors hörbar
wurde. «Gleich darauf fuhr, vom alten Diener gesteuert,
ein großes Auto aus dein Schupen und ielt vor der
LHRiåiågrtkiöldsstVillack Kifcrkj Marzeller, seine grau und die

e en e i were Ko er erb '
Auto Futerbrachten g ss h ei, bre fte im

» «ertig,« rief Karl Marzeller » ei t ein, i lö e
noch die Lichter ·und versperre die ürfxwg d) sch

Wahrend die anderen seinem Befehl nachkamen, eilte
er noch einmal ins Haus zurück.

Jn diesem Augenblick glitten eine Anzahl dunkler Ge-
stalten um die West- und die Ostseite des Hauses und be-
kamen das Auto so in die Mitte.

es im furchtbaren»Karl!« Maria Marzeller atte
Schrecken laut geschrien. h

«»Jm Namen des Gesetzes,« rief eine tiefe Stimme,
»Sie sind unsere Gefangenen.«

Wahrend sich einige der Detektive der beiden Frauen
und des»Dieners beinachtigten, drangen die anderen, mit
einem hoheren Polizeibeamten an der Spitze, in das Haus
ein, gerade als sich Karl Marzeller der Tür näherte. Mit
schnellem»Blick erkannte er seine hoffnungslose Lage und
flüchtete uber die Treppe in den ersten Stock hinauf. Er
stürzte ins erste Zimmer und schlug die Tür hinter sich zu.
» »Aufgemacht!« rief der Polizeibeamte, da krachte im
Jnnern ein Schuß und nun erbrachen die Beamten die
Tur. ‚Rar! Marzeller hatte sich selbst gerichtet. Mitten
im Zimmer lag er, krampfhast hielt seine Hand die noch
rauchende Waffe.

Vor dem Doktorhause hielten zwei Automobile, in
denen die Herren der Kriminalpolizei aus der Hauptstadt
gekommen waren. Franz Holmann war es gelungen,
nachdem er. durch das Fenster einen Blick in die an's
beste eingerichtete Falscherwerkstätte hatte tun können, In
der Karl Marzeller gerade beschäftigt gewesen war, noch
den Nachtschnellzug zu erreichen, der ihn in knapp einer
Stunde nach der Residenz brachte, und dann mit Ver-
Etlikkrekzirnegl gerade noch rechtzeitig nach Friedrichsau zurück-

«Die Stadt lag im tiefsten Schlaf, während i bie e
Ereignisse im Doktorhause abspielten, und erst amchiderefn
Morgen erfuhren die Bewohner die überraschende Neuig-
keit, daß namlich Karl Marzeller ein berüchtigter und
lange vergeblich gesuchter Falschmünzer fei, der mit Hilfe
einer Frau und der ihnen treuergebenen Dienstboten aus
ein Wege der Photographie falsches Papiergeld an-

fertigte, und zwar ausschließlich amerikanisches Papier-
geld. Er verstand es, die Dollarnoten so täuschend her-
zustellen, daß sie von den echten kaum zu unters eiden
waren, Sein Schwager sorgte mit einer großen nzahl
uber die ganzen Staaten verbreiteten Gehilfen dafür daß
das falsche»Geld in den Verkehr kam. Zu diesem Zweck
war er alljährlich nach Deutschland gekommen und hatte
jedesmal für viele Tausende falsche Dollarnoten mit-
genommen. Wie er sie in das Land einzuschmuggeln
wußte, war noch nicht aufgeklärt.

Der amerikanischen Polizei war das Vorhandensein
des falschen Geldes schon lange bekannt und jahrelang
hatte sie vergebens nach den Urhebern geforscht, bis es
endlich gelang, ein-e Spur zu finden, in deren Verfolgung
man auf Karl Marzellers Schwager stieß. Ohne, daß
dieser eine Ahnung hatte, war er aus einer letzten Reise
nach Deutschland begleitet und beoba tet worden. Auf
der Rückreise freilich war er dem Detektiv in einer Hafen-
stadt aus den Augen gekommen. Jmmerhin aber hatten
gich die Verdachtsgründe so gesammelt, daß die Amerikanet
ie Polizei der Residenz um die überwachung und Ver-

haftung der Bewohner des Doktorhauses in dem stillen,
abgelegenen Friedrichsau ersuchten. Franz Holmann war
die Aufgabe zugefallen, die er nach verhältnismäßig kurzer
Zeit zu l»osen vermochte, da sich der Verdacht voll und
ganz bestatigte und tatsachlich das Doktorhaus der Ort
war, in dem die falschen Noten fabriziert wurden.

Jn der Stadt erinnerte man sich wo l, daß kein frem-
der Mensch je den ersten Stock im Do orhaus betreten
hatte. Jmmer hatten Marzellers ihre Gäste nur im Erd-
geschoß empfangen.

Marie Marzeller und die beiden Dienstboten wurden
zu langeren Freiheitsstrafen verurteilt, während der
Schwa.ger, von irgendeiner unbekannten Seite gewarnt,
rechtzeitig verschwand.

Das Doktorhaus bekam bald wieder einen neuen Be-
sitzer, aber für die Bewohner von Friedrichsau umschwebt
es für immer ein geheimnisvoller Nimbus. .

f
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qustellen Sie sofort
das »Hundsfelder Stadtblatt« bei ihrem Briesträger
oder derzuständigen Postanstalt, denn nach dein 25.
erhebt die Post eine Ertragebühr von 20 Pfennig.



« Nah und Stern.
Neue Erdstösze in der Kuiuensiadi Queita.
Die Ruinenstadt Quetta in B ritisch- B elutsch i-

st a n ist wieder von einem E r d b e b e n hFimgesuchr
worden. Zahlreiche Gebäude, die noch mit einigen
traurigen Resten stehengeblieben waren, wurden vollig
niedergerissen Straßen, die Soldaten und Arbeiter
unter großen Mühen von den Trummermassen befreit
hatten, witrden wieder zugeschüttet. Das erneute Toben
der Erde hatte in den Barackenlagern der Umgebittige in
denen Tausende von O b d a ch l o s e n untergebracht sind,
eine fu r ch t b a r e P a n i f hervorgerufen.

Die Frau mit der C.Dienftiuaffe uiebe-rgefchoffen. Bei
einem ehelichen Streit richtete der Polizeiwachtmeister
Peitschke in Känd ler bei Limbach in seiner (Erregung
feine Dienstwaffe gegen seitie Frau, streckte sie durch seinen
Schuß zu Boden. Die Frau wtirde in bedeiisklichem»Zu-
stand in das Rabensteiner Krankenhaus übergefuhrt.
Peitschke brachte sich anschließend selbst einen todlichen
Schuß bei.

 

Wenn man Butter in der Badewanne aufbewahrt. «
Um Butter und Fleisch bei der großen Wärme frisch zti
halten, hatten Mieter des zweiten Stockes des Hauses
Weststraße 18 in Eh e m n i tz Butter und Fleisch iti einen
Topf getan und diesen in die Badewantie gestellt. Der
Spuiid der Wanne war herausgezogen und das Wasser
aiifgedreht worden. Das Wasser lief aber nicht genügend «
ab, die Watiiie lief über und die ganze Wohnung wurde
überschwemmt Durch die Decke drang das Wasser in die
erste Etage, in das Erdgeschoß und dann in den Keller, wo
es große Meiigen wertvoller Arztieien der im Hause
befindlichen Apotheke vernichtete. Feuerwehr und . ein
Pionierzug mußten zu Hilfe gerufen werden, itm einen
Deckeneinsturz zu verhüten.

Doppelmörder und Brandstiftcr stellt sich der Polizei.
Jn dem an der deutschen Grenze liegenden belgischen Ort-«

chen Gemmenich ereignete sich eine blutige Liebes- -
:-:ragö-die. Ein Ziegeleiarbeiter, der schon längere Zeit bei
einem Bergmann wohnte, hatte erfolglos versucht, sich die
Gunst der 21 Jahre alten Tochter des Bergmanns zu er-
werben. Als Mutter und Tochter schlafen gegangen
waren, schlich er sich in das Schlafzimmer, ermordete beide
und zündete dann die Betten an. Nach der Tat hr er
mit dem Fahrrad nach Verbiers itnd stellte sich der olizei.

Hochzeitsgäste von Flammen überrascht. Jn einem
Saal in N ew Y o rk brach während einer Hochzeitsfeier
eine Feuersbrunst aus. Der Gäste bemächtigte sich eine
furchtbare Panik. Viele sprangen aus den Fenstern des
zweiten und dritten Stockwerks auf die Straße. Dabei
wurde ein Hochzeitsgast getötet und 59 Personen, darunter
Braut itnd Bräutigam, erlitten Verletzungen Das Un-
glück ist aus eine Explosion in der Küche zurückzufiihren.

Gerüsteiiisturz in Bitterfeld. —- Acht Handwerker der-
letzt. Jm Aliiminiumwerk der J. G. Farbeninditstrie in
Bitt e rseld stürzten acht Handwerker von einem zehn
Meter hohen Baugerüst ab, das einen versteckten Material-
sehler aufwies. Sie mußten mit Knochenbriichen und
andereti schweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht
werben.

Vater und Großvater niedergestocheu. Jii der
Wohnung des Wilhelm Hueck in D ortmund kam es
zwischen dem Sohn Wilhelm, dem Vater und dem Groß-
vater zu einer schweren Auseinandersetzung, in deren
Verlauf Wilhelm Hueck seinen Vater durch einen Messer-
stich so schwer verletzte, daß er auf dem Wege zum
Krankenhaus verstarb. Der 791ährige Großvater erhielt
eine erhebliche Stichverletzung über dem rechten Auge.
Wie der Täter angibt, haben ihn der Großvater und der
Vater geschlagen, als er im Begriff war, sich ein Butter-
brot zu schmieren. Er will sich dann mit dem Brotmesser
zur Wehr gesetzt haben.

Unmenschliche Pflegeeltern festgenommen. Jii D u i s-
b u r g wurde ein zweijähriges Kind von einem Ehepaar,
zu dem es in Pflege gegeben worden war, in der brutal:
ften Weise mißhandelt. Der unterernährte, vollständig ver-
wahrloste Körper des Kindes war über und über mit
Striemen bedeckt. Der 34jähriae Pfleaevater und seine

einerlei Sintereffantes.
Der König und sein Kutscher. Friedri der Große kehrte,

wenn er von seinen jährlichen Revuen na Potsdam urück-
kam, zu Mittag und zur Na t am liebsten au dem Lan e ein,
und zwar fast immer bei redigern. Die rediger konnten
dies nimer als ein Glück ansehen nicht nur, weil sie bisweilen
bessere Pfarren erhielten, wenn sie dem Köningi gefielen, son-
dern·auch, weiles allemal 50 Taler für das ittagessen und
100 Taler für das Nachtquartier gab. Das wenige das der
König verzelrte, wurde noch extra bezahlt. Die Bedienung
mußte freili ut bewirtet werden, aber sie bestand immer nur
aus weni en erfonen. So hatte der König schon oft die Nacht
bei dem rediger in Dögelin zugebracht Jm Jahre 1783
Zoffte dieser auch3 einmal auf das inkehren des Köni s und

 

atte sich schon arauf borbereitet. Der Wagen des önigs
am angefahren und hielt. Der König sagtegzxu seinem Kutscher
Pfund: Hi das Dögelin?« — »Ja Euer aietät.“ —- »Hier
w II ich b e ben.“ —- »Nein,« spra fund, »die onne ist noch
nicht« unter. Wir kommen noch recht u·t na Müncheberg,
und dann find wir morgen viel frü er n Pots am.“ — »Nu,
Pfund, wenn es fein- mußt« Und d e Reise ing weiter. Der
Prediger in Dögelin war ert seit einem Ja e da und atte
von der Gewohnheit seines orgängers, dem Kut cher P und
im voraus zehn Taler zu schenken, nichts gewu t. Darum
eilte Pfund nachMüncheberg wo er von dem Bürgermeister
die zehn Taler mit Bestimmtheit erwarten durfte. —

Hundetiughett. Ein Jäger besaß einen Neufundländer,
der sich durch besondere K ugheit auszeichnete Eines Ta es
wollte der Jäger einem besreundeten Jäger die Kluigpheit es .
Hundes vor ugen führen. Beide Jäger nahmen re Hüte
ab, legten sie bei einem Gebüsch nieder und entfernten ich.
Nach einiger Zeit befahl der Herr feinemsHunde die bei en
.ute» zu holen. Unvergüglich begab sich das Tier zu dem
-ebusch, bemü te sich a er vergebens. beide Hüte le chzeitig
mit dem Maue zu fassen. Nachdem er eine Ver uche eine
Zeitlang fort esetzt hatte, faßte er plötzli
eiden Hirte, e te ihn in den größeren, trat noch einmal mit

der Pfote drau und brachte so beide Hüte feinem Herrn. -.-
Ein anderer Hund erhielt täg ich von feinem Herrn ein Geld-
stuck, das ihm zwischen die Za ne eklemmt wurde. Mit dem
Gelde»lief er in enen bena bar en Bäckerladeu legte das
Geldstiick auf den Ladentisch und erhielt von dem Bäcker dafür
eine Semniel die er sofort gierig verschlan . Eines Ta es
ab ihm der Backer aus Scherz eine trog hei e Semmel. er
und ließ die heiße Semmel allen, s nappte das Geldstüct

vom.Ladentis und lie ort. r war ni t nie r u bewe e
in den Bach-Faden au ftreiben. ch _° « 9 n-

den kleineren der · 

« Frau haben die schandtiche Tat zugegeben und sind bereits
festgenommen worden. «

Englischer Königssohn als Untergrundbahnsührer.
Der Herzog von Kent machte als Zugführer eine Fahrt
mit mehreren Londoner Untergrundbahnzügen. Unter
dem Jubel des mitsahrenden Publikums versäumte er in
einer Station, die Bremsen rechtzeitig zu betätigen. Da-
gegen konnte er feine Geistesgegenwart beweisen, als sein
iZug plötzlich im Tunnel auf einen durch Maschinen-
schaden zum Stehen gekommenen Zug traf, so daß der
Herzog die Notbremsen betätigen mußte.

Tollwütiger Hund tötet 15 Personen. Jn dem Orte
Mataro in der Provinz Barcelona in Spanien
wurden 23 Personen von einem tollwütigen Hund
gebissen. Von diesen Unglücklichen sind 15 geftorben. Auch
in der Provinz Cordoba ist eine Tollwutepidemie aus- :
gebrochen.

'28 Selbstmordversuche innerhalb fünf Stunden. Der
Budapester Polizeibericht vom vergangenen Sonn-
abend bot ein erschütterndes Bild über die Verhältnisse
in der ungarischen Hauptstadt. Jn der Zeit von
morgens 3 Uhr bis 8 Uhr vormittags wurden 28 Selbst-
mordversuche gemeldet. Die Sanitätskolonnen waren
andauernd unterwegs in den verschiedenen Teilen der
Stadt. Glücklicherweise endete keiner der Selbstmorde
tödlich. Der Grund für die Verzweiflungstaten diirste
in der schlechten wirtschaftlichen Lage zu suchen fein.

Kindergeschichten
Von J. H. Rösler.

Die Kleinsten der Kleinen hatten Rechenunterricht.
»Wieviel ist fünf weniger zwei?«
»Eins, Herr Lehrer.«
Der Lehrer antwortete sanft: »Ich möchte sagen brei."
Der Kleine nickte: »Drei? Auch nicht schlecht.«

sie

«-«-.--«- ans

Nach dem Unterricht kam der Schüler zum Lehre-r. -
»Mein Vater hat mir eine Mark versprochen, wenn

ich eiigtictrl2 einen Einser nach Hause bringe.“
» n .44

»Wissen Sie was, Herr Lehrer? Geben Sie mir einen
Einser, und wir teilen uns dann die Mark.«

- si-

Der Lehrer lehrte Sprichwörter und kam dabei zu s
dem Satz: »Geben ist seliger denn nehmen.“

»Das sagt mein Vater auch immer, Herr Bohrer.“

M

ter . “

»Boxer, Herr Lehrer.«
sie

Die beiden Kinder trafen sich im Garten. »Wollen wir
Papa und Mama spielen?«

Das Mädchen schüttelte den Kopf: »Nein. Mama hat
mir ausdrücklich verboten, Lärm zu machen und mich mit
dir zu streiten.«

sie

Die Kinder übertrumpften einander. Erich agtet
»Meine Mutter ist sogar voriges Jahr von einein aler
gemalt worden.«

Edith lachte: »Das ist doch gar nichtsi Meine Mutter
malt sich täglich felbft.“ «
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- Herz und Nerven
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Efchont Kaffee Hag, das war von jeher sein Vorzug; Ä
Setzt kommt dazu, daß er in der neuen luftleeren ;
Frischpackung lange seit fein Aroma behält. Er
ckommt aus dieser Packung im gleichen Zustande, ·-
swie aus bem Röstapparate: duftend, mit dem vollen,. «

.feinen Wohlgeschmacke, wie er sonst in den arabischert

Kasseehäusern serviert wird. Versuchen Siei j
 

Schlagengist egen Epilepsie? Das aus dem Gift der,
amerikanischen K apperschlange gewonnene Crotalin wurde
bereits im oahre 1910 in Amerika als Mittel gegen die Fall-

es neuen Heilverfahrens wurde es auch inzden Vereinigten
Staaten gern verwandt, bis es sich zeigte, «-daß das Präparat
nicht frei von giftigen Organismen "war. Seither tät es um das
Erotalin wieder still geworden. Seit Jahren be andelt man
im Port-Elizabeth-Museum und im Schlangenpark in Süd-i -
afrika Patienten, die von verschiedenartigen Schlangen gebissen
wurden, mit Schlangengift. Der Leiter der Versuchsanstalteii .
glaubt, daß dem Schlatt engist darüber inaus ein noch
größerer therapeuti eher ert innewohne. ein Präparat ig
ein Gemisch von «iften verschiedener Schlangenarten un
wird nach einem Verfahren hergestellt, das jede Verunreini-
gütig mit Sicherheit ausschließt Dieses Präparat wird in
Sudafrika als Mittel gegen Epilepsie viel verwandt und soll «
ermutigetide Erfolge ergeben haben. «

» .. »Iagdvergnügen« in ganz besonders alter seit. Unter den-
Fursten der sogenannten guten alten Zeit gab es nicht wenige,
denen das Jagdvergnii en am Herzen lag. Selbst in den
altesten eiten, wo e"s n den Wäldern tund auf den Fluren
von Wil wimmelte waren Fürsten schon so zan die Jagd
erpicht, daß sie dieÄusubung derselben ssogar ‘ihren nächsten
Gefolgsleuten mißgönnten Sie belegten ausgede nte -Wäld«er,
die nicht ihnen gehorten, mit dem ogenannten W ldbann, wo-
durch sie sich das Jagdrecht im rein en Eigentume bor‘behielten. _
Jn den mit dem oniglichen ildbann belegten Forsten durfte
der Jagdherr zwar das Weidweri ausüben. es dem Könige «
faber nicht verwehren. Bei Verhänlgung des Wildbannes hieß
es lkrumeisn »Jn diesem Walde so niemand jagen ohne Be-
-wi igun des Besitzers Wenn aber ein Ritter skäme mit
bunten leidern, eitiem· obelgute mit einem Eibenbogen niit
seidener Sehne mit Pie len, eren Schäfte mit Pfauensedern —
eziert sind, und mit einem weißen Bracken an sseidener S nur,

- en solle man" am Ja en nicht hinderii.« Unter diesem itter .
wurde der Koni _ ver tanden denn nur diesem zfstand die Be-
nutzung der Wgezchilderten Kleidung und Wa sen «zu. Die
Strafen für il diebe waren namentlich in den »dem Mittel-
alterfolgenden Jahrhunderten grau am und streng. Wilddiebe
wurden haust in die elle von irschen genaht und von
unben, we se man au ie gerate, zerrisen. Auch auf den ,
ücken eines ebenden H r che wurden e ebutiden, man lie -

ihn sodann entlau en. Noch 1666 erei neteTf «ein1sdtcher«kf
inåexrwåttåraär densn Zäsbåldtttiieb e näns e übers-Fuss W e

s liciistis O c,-wiite«sck—iiiik M- ·
Seren ein einen Baum neiicktttkd « ‑‑ :

Las ist schön von deinem Vater. Was ist denn dein ·

ucht enipfo len. Jnfolge der angeblichen günstigen Ergebnisse .

0 
Licht in seine Nähe,

diesen Fäden die verschie
· arbe undjeder Knoten

besonderen Beamten besorgt.
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Zeichnung: Krusc’h

«"tt»sflli»ann, steh auf, es muß ein Einbrecher unter sdem
ein.«

»Gib schon Ruh’, Alte. 20 Jahre habe ich jede Nacht
unters Bett gegucl‘i, und « war nie einer dal«

ak-

Begriffebeftimmung
»Du, Fritz, weißt du, was Autorität ist?« _ '
»Nein. Gesehen habe ich so ein Dings noch nicht,

aber Autorität ist das, was mein Vater neulich verloren
hat, als er erst am Morgen nach Hause gekommen istl«

s i

Gitter Vergleich « « . i
Sie: »Ich habe gefiern.die Zwillinge von Müllers

Besehen —- d·er Junge ist ja die reine Photographie vom
ater.

Er: »Ja -- iind das Mädel ein Tsoiifilm von der
Muttert« I. J.

· wahres Geschichtthen
Druckknopf liest vom großen Sportfeftt i
,Der große Champion wurde gefeiert.« f

impft Druckknopf: .. -
»Natürlichi Teure Pilze haben sie essen muffeni“

I

Westfäkifches platt
»Gestern sprach ich mit Fräulein Luise; ich glaube,

sie wäre die rechte Frau für dich.« .‚
»Das glaube ich auch. Wenn ich nur ·wirßte, welcher

Religion sie in.“
»Ei, lutherischer, denn sie sprach zweimal von Luther.«
»So, »was sagte sie denn von ihm?“
»Lutter unwies’ Tüg, lutter Döinekesi«

weises Zeug, lauter dumme Geschichten.)
s

0..«« .

Z «--.s-t «
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(Lauter un-

Bibelfeft
Pastor: »Nicklbauer, Jhr kommt regelmäßig als«

Letzter zur Kirche. Fsürchtet Jhr nicht, daß Gott Euch
dafür straft, indem er Euch zu spät kommen läßt, wenn
Jhr einmal in den Himmel wollt?“

»NickIbauer: »Nein, Herr Pastor, da habe ich keine
Angst, denn in der Bibel steht: die Letzten werden die
Ersten sei-ni« «

Ver Schreck war zu groß
»Hast du schon gehört, Frau Quaßler List plötzlich

gestorben. Jn der Sprechstunde des Arztes«
»Ja. Der Arzt hatte ihr gesagt, daß sie an Zungen-

krebs leide.·« -

 

Ein Sieben lafer unter den Fischen. i che aben im all-
emeinen ein i3: geringes Schlasbedürjtkii , irr-nd wenn sie
ieses befriedi en, sin sie außerst leicht w eder - um Erwa en

zu bringen. ie geringste Erschiitterun des afers genigt,
um sie aufzuscheu en und zu veranlaxetu die« ucht zu "er-
greifen. Ein ausge prochener Siebenschl er ift nur der in Süd-
amerika be eimatete „Rivula santens s“, ein eierle ender
Karpfliiås ieser uisch liegt zurNachtzeit häusi auf B 'ttern
an der asferoberf ache, und zwar ot so daß sen Teil eines
Körpers aus dem Wasser hervorragt. Bringt man p üblich

‚ o reagiert er hieraus ebensowenig wie
auf heftige Erschiitterungen des Wassers. Ja, er laßt sich samt
dem Blatte, au dem erliegt, aus dem Wa r- eraus eben'
erst dann erwa t der Fischiund schnellt aus dreer Hand b °

Altperuanische Schriftzeichen Die alten iBeruan‘er arten
keine ei entliehen Schriftzeichen sondern bedienten sich “einigt Art
Knoten christ, der Quippo. D ese Quippo waren Schnüre mitverschlungenen Knoten. eder Quippo bestand aus einer
Hauptfchnur, an der versch edenkarbige und verschiedenartig stie-
knotete Nebenschniire angeknüpt waren Es ließen sich aus

ensten Verschlingungen bilden. Jede. .. hatten ‚eine eigene Bedeutun . Die
churzutig und Entzifferung dieser Schrisåzeichen wur e Von

Mit dem- turze der {inta-
_ pposchrift verloren. Nur in sber sein-

als Rechnungsmittel, bliebfie sim Gebrauch.

Der siebensu ige Hexanteter. « n einer Ele ie Go es
, derdarna s sPro or

e en« eimar war, einen Hexameter mit:
während Jexameter _fa nur echs Vers übe
e cheiben, a er bo mit einer rt von sti em
oß Deine Entde u Goethe mit. a en

sehen, mein ieberl« agte oet · ‘ ß re e m
einen leixtifn damit er den ers derbe ern’kiitine. Go
aber "gab i n, mit den Worten -zuriitk: JWeildieBestie einmal
da ist, " mag sie auch tuhia stehenbleiben-«

errschaft ging die Du

am Ghmnasium in

« „N...

Wir Vögel fingen nicht-e al
Der sin et laut, der aner leite,
Kauz n chi swie ich, ich unter mm Ruck-ugen « '
sEin jeder hat so eine We se.«

. Matthias -Elauditts. f‘.

Liebe fchwärmt au
Treue wohnt für
Liebe «kotmnt ‘eu'
Auiaeitnbt will

allen W e
ch allein, eg n, "«-«« .-

«ra entgegen, · «
reue ein. ."'



 

Eine Anordnung des Reich-Zinnen-

. Punktes II Ill’llllilljißllflfi « Dreimonatige Sammetpanse. « Mitte; Schscssschcz Sängckscsf·

 

Minißstszr s— i fit b s J f Aufmarsch der sichlesischensanger am 22. und 23. Junle
Der Reichs- Und peeUt e Mit et e "m?" i Ein für bie heimatliche Musik- und Vonetumepfiege hoch-

. . Dr. ’S'rid, hat wegen der starken Belastung der Volls- . . ..

33l Einführung 385 Wlhflllfilllldles. genossen mit Beitragsleistungen aller Art nnd im Hin- oeoetiifantes Ereignis steht Breslau bevor. 20000 Sanger
. unb Sän erin en w ' e So l bend

blick aus die bevorstehende Inanspruchnahme thcr Opsers unb Sonstag “in desrogiahlriöismseipthästoxaiäoUanekzioifa unb
. « » . . » _ bereitschast für das Winterhllfswcrl 1930/36 eine . St b' · . »Verteilung der Arbeitskräfte in der deutschen Wirtschaft zti gewahr- S mm cl a 11i e ff! r b i e Z e it v o m l zu u li bis im a Ion zu einer

leisten- hat die Reichsregiernng durch Gesetz vom 26- 2- 1935 oie - a S tp b 1937 i cordnet Jn dieser Zeit ist großen kulturpolitischen und nationalen Kundgebung
Einführung eines einheitlichen Arbeitsbuches beschlossen. Das Ar- 30° ep cm er J ai il l; t b v n Haus _ ‚
beitsbuch soll als amtlicher Ausweis über die Berussausbildung das Sammeln auf Straßen und P aicn Un d ilt vereinen, 11m Zeugnis abzulegen von ber verantwortungso
und die berufliche Entwicklung die Möglichkeit geben« den richtigen zti Haus verboten. Die fur diese Sammlungen ertr en bewußten Grenzlandkulturarbeit im Dienste. für deutsch-es
Mann an den richtigen Platz zu stellen, den Zudrang zu überfüllten Gciichiiiigungcn sind widcrrufcii. Volkstum eimat unb Vaterland
Beruer und die Landftucht einzudänimen, ungerechtfertigten Doppel- - .. ’ H
verdienst und Schwarzarbeit soll es erschweren.

Zweck des Arbeitsbuches: Um die zweckentsprechende

l I T

- — Neun Sonderziige aus Schlesiens Gauen ’ ' :
ers on entreisx Arbeitsbücher erhalten alle Arbeiter und A V I werben b' ‚ « .. « « « · «

unterstellt-Je täegichrzsuzte Uad arbesiilstjdieail Fiaschließtuegl derftLåsleaj "5 res an sanftegedknisiilxaiicefcenissgiiiiiåirinsuSeiiiinidsisidiiifckzsiiatcijeitmiiei
un o»nr. ugenommen n: reierun ngee ,mi k-t-, — b "bbf ‚
denen ein Ent elt von me r als 1000 R.M. im Monat set verein- 0 annis et 1935 eim m.» fur en groben deutschen ekle ‚9° an en, 3ujamlnen
bart ist; Mitglieder der gesatzung eines Seefahrtzenges;fArbeiter F b l l fuhren, der der großen Jdee der volkischen Einheit dient.
tiny Angestellte, »die ihrenthnott im Anstand haven;· die in tm Takte eigne“! Hisembtth Usddkesdeitt i»"tl--Ostetlletfe.st«s Die bindende Kraft deutscher Liedbetätigung in all, ihren

Ptäimaeåmä Tichåiåiåteilinää ”3° üiilzkkämi Zielet fixfcheksäixäsx vulgär? wiss f; hart "sk2291?23«ide Echteisiiiasåx einige Tätiisheiokikåfnsåit SPE Erd “ärmer-‚er: Zie- 3&2"« .. u »» n;vo_ ‚u . ,-» _ , » J . . « zigen, a i -
sindng Pkrsonktn die ksonst bittrufsigaßigtel sahnarbeit nicht verrich- Euere JJleanlgiikxeesx tauifasentntllrenesemrJtaedre Ynet121:»äsu,i?i ziehungsmittel ‚Im neuen deutschen »Volks- und Staats-leben

« en, Zue rassigtiii lltchetdelirzfcgtiiigsiihrliiiii ZifdnegsmArbeitsbw nig stattfindet. Das traditionelfiseiiseriisilauetrn Jvrhänanlisfvesileisi an eine entfdyerbenbe Stelle geruclt Ist·
Ziegkthie Argeiäsbücaeilcltwertdenfvlom r,1. 6B193fb ab zunächstsfür seiner Bedeutung nach das Volks est unserer schleslschen Hei- Die 9- Symphonie von ‘Beethoven

- ie r “e“ tin n e ‚e e“ er ° Sen en er“ 39mm“. a“ Se- mat, denn alljährlich strömen Zelintnusende aus der ganzen leitet am Freitagabend im Konzerthaus das Sängerfest würdig
‘Efäusäää‘fi‘f‘euäf,’ Bistiäelltgxkbckrdätikceetfen Und Findisåiktnålitsieisz Provinz nach Vreslau, um das große Fest der Schlesier mit- ein. Der Gemeinschaftsgedanke kommt erfreulich dadurch zum
Stabbhmd metauwaren' manäiäinfgx’ akztrseuräggFahr w baii zufeiern. Echte Volkskunst und Volkskultur werden auf diesen Ausdruck, daß die Breslauer Singakademie als Trägerin
(auch mit ©iefierei)‘ Eiertwtechnische Jifdpustkiek Optische uiid sein- Festen gepflegt Und gefördert Und durchs die künstlerische Aus- klassischer stunitpflege und Chöre des Gemischten Chvrverdans

Tmechanische Industrie ‑ Chemische Industrie« PapiierindustrieO Leder- geitaltung bie Lieoe Zur Heimat unb Zur Sßolfsgemeinfchaft bes sich mit Chören bes Schlesischen SangerdunthZ Zu einer
und Linoteuininvnstkie’; Kautchnchund Asvestindnstkie; Bei-gewerbe- geweckti Auch- auf dem Gebiete der Vergnügungstechnik werd-en Ausführung in größtem künstlerischem Aus-maß vereinen. Det:
und Baunebengewerbe; Groxhandeh Cinzelhandel; Verlagsgewerbe; die neuesten Errungenschaften Wieder zur Stelle fein und die Gemisch-te Chor des Spitzierschien Vereins wird seine bewährten

-.8andelsvermittlung und sonstige Hilfsgewerbe des Handels; Geld-, Besucher uberraschen. Jn großzügiger Weise wird mit Ge- Kräfte einer »
ant-, Börsem und Versicherungswesen. nehmigung des Beauftragten des Reichssportführers wieder Va. Händel-S ü eler ' · · ‚i

Ueber die angehört keit der« Betriebe zu den Vetriebsgruppen für die Leibesübungen geworden werden. Die einzelnen Fach-- ih- . (6 853. . -
erteilt das Arbeit-samt reslau m Zweifelsfällen Auskunft. ämter werden ihre besten Kräfte einsetzen, um vor einein am Sonnabenbnachmittag In der Maria-Magdalenen-Klrche

ür die Einführung des Arbeitsbuches gilt folgendes Verfahren: ‘Bubliium bas fonft kaum einen Sportplatj betritt für Die widmen. Am gleichen Tage werden sich um 20 Uhr in der
Die änternehmer fordern umgebend für ihre Gefolgschaftsmitglieder ’ ‚ . .. « ’ ‚ a r undert alle die in den Krei en 15 und 16 itammens
die Vordrucle ür die Anträge auf Aussiellung der Arbeitsbücher Idee ber Leibesubungen zu werben. simulierte von Hand J hh h i zi
bei dem Arbeitsamt Breslan Sternstr. 6 Zimmer 21 an (Ausgabe werfern unb ‘llrbeitern werben bei diesem Fest Beschäftigung gefrhloffenen SBresIauer Sänger zu einem - - «

 

täglich von 8 bis 12 Uhr), überwachen die ordnungsmäßige Aus- gnoenb Für olle Feiugierdaus oer Prasmzl finb Von loer Begrilßiingsldnzekt
fullnng und reichen alsdann die Antrage gesammelt bis zum 1. 7. eichee ab“ zul) reme Un erzuge na) res au vorgefe)en.. vereinen, um ben bereits anmefenben auswärtigen Sängern

lasastiitemttiiäfiåiiiäåaeeklåiiikegkeiievti ZTTchNZTkiniiiHäiägiikitee seien » g _ ‚ ein her-Ziege tWintean zitzbkereitten geringres-Gottes um;
erfolgen. Der Antrag gilt als Grundlage für die Ausstellung des neues te gu »M! s ar en re enn msdioren er egeäwar
Arbeitsbuches, ans seine sorgfältige und vollständige Aussüllung ist Werden die Rrafte deutsch-en Uedtutns offenbaren. Der Nonne
daher besonders zu achten. Die auf den Antragsvordruck vorge- lagvormittag wird den»Pro·ben der groß-en Uiassenchdre ge-
fehene Bescheinigung über die polizeiliche Anmeldung muß der An- widmet sein. Ein anfanglichs geplanter Festzug durch die
tragsteller selbst einholen. Die arbeitslosen Arbeiter und Angestell- Stadt wurde fallen gelassen, um die auswärtigen Sänger.
ten erhalten die Antragsvordrucke später — ohne besondere Anfor- nicht zu stark zu Gelenken .
derung — durch die zuständigen Bermittlungsstellen ausgehändigt. Der Fahmnaafmarw , · ' · s ".

_ »Es fei noch besonders darauf hingewiesen, daß die Unternehmer
bei der Einführung des Arbeitsbuches in weitgehendstem Maße zur von 500 Fahnen mirb sich» gemein am mit Vertretern der

Parteiorganisationen und anderer erbände um 13.30 Uhr,Mitarbeit verpflichtet sind, nnd die Erfüllung dieser Pflicht durch

Geldstrafe erawungen werben kann« vom Schloßplatzi ausgehend, mit Marschmusik über Stadt-
grtageitaund Kaiserbrücle nach dem Stadion begeben. Hier
wir ie i s

s Ostdeutsche Weihestunde l
Zehntausende zu einem gemeinschaftlichen Betenntnis unver-
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Voraussichtliche Witterung.
Temperatur ansteigend, heiter, zeitweise bewölkt, vereinzelt

Regenschauer.  — Aerdtlillien Sonntagsbienft hat am 22° Und 93s Juni . brü li r Treue u un erer lieben lei en Gren landheiinat
Frau Dr. Dauber-F·riedrich, Breslau-Hu»udsfeld. Telephon 58. · Arbe'ter zu Fässem Vateslandx unb zu ulIFerlellnch Führer öcinen. (5e:

-— Sie Manne-verspraunasaebaeralsse im Monat Juli der FallSt! meins aftslieder und große Massenchöre in Verbindung mit

akzblitvewen am Freitngi den 28' Ium bei den Postamtem aus« einem 2000 Stimmen starken Knabenchor werden die Herzen

—.Eine Sonnenwend eier erant lt t von « tl. 'ei e . . » . in} Sinne einer groben Vollsgenieinschafr idindenz Der End-'
nationaispziniistischen Vekhänkfen „agmminam‘f „um; Nessus-ge sichere Deine Lukunft aus eigener leiter und Oberpräsidenttvon Schle ten wird in dieser Weihe-

Fibläiräudiwaaufsddnhrplatz am Schutzenhauiestaw Der Ausmarsch Kraft! Leoe nach jedem Lohnemp- stiiiidertlkaifie akadt Mercsisseeithisl . ztvielinigseickhiiiedrtiiie1diiionizterteJaiiiii
—- Wie wird das Gemüse zart ? Zu unserer Ernährung o « » schilesischen Heimatchörem ·Liedern der Zeit und Einzelchören

brauchen wir neben Eiweiß, Fett und Kohlehydrate noch Vitamine fang nur einige Mark zuruck. Spare! der schilesischen Sangerfreife statt. ; «
und Satze. Diese beiden letzten erhalten wir in besonders reich- «  lichem Maße durch Gemüfe, die damit für unseren täglichen Speise- i Es lohnt sich, H
zettel von größter Bedeutung sind, wenn auch ihr Kalorienwert . t

 

l

l

nicht sehr groß ist. Salze und Bitamine können sie dem Körper .. . l s « · « - « Jn der Oder ettmnken ' ' · ' ! ·i.
allerdin s nur vermitteln, wenn ie richti ubereitet werden. Um 8| m n 8“ H B I : . . .. . .
diesersabrung der Vitamine zu sverhindesnf dürfen ‚alle Gemüte a Isl- e all asse Z“ ms au. etrvaSBBeCI) JähIgoLelisTä Ei åiåejcxgngkliåcksekusserdieeliåäigäis eisk-

m” langer all-acht werden« als gerade-sehen natweaaa ”t" am sia Persönlichkeit des Toten konnte noch nicht ermgittelt werdengenießbar zu»machen.· Außerdem aber durfen die Salbe, die natur- . S ‚t' · , T b b 14'ä ‚ S ül r H l;
lieh durch die Hitzeeinwirtung in das Kochwasser übergehen, nichtw“ et_ einigen agen wur e er 1 hrige »ch. e e ·

mit diesem weggegossen werden. Das Kochen muß deshalb mit so , . mut Riedel aus Breslau vermißtz Die. Befurchtuiig, daß
wenig IütLåctssethejrlsoltgeißy »daß ein Agligieszeln unnthig Hirn Fas hgt Zum Tag des ”Die" Kreuzes Er gzimd Baden ertruttken t31d, hat sich- leider bestätigt; die
nun e a er, a eine ganze nza von ein en un gera e_ · ‑ ‑ s - . . . w- ‑ A, et es un en 1 ez
diejenigen, die durch ihren Reichtum an Salzen am wertvollsten Jn aller Stille vollzieht lich fahraus, fahrem die ‚Lahg J g i I

an der Fähre bei Pleischwitz

tara-ja ftreng schmecken« Dem kann man in einfacher Weite abhel: keit der Vereine, Sanitatsmannschaften und Schwesternschaften geber-gen werden. 5 ‑ » » . . _ . . i

en, indem man e na der Men e wei bis drei Ka eeld el ucker bes. Roten Kreuaes. In aller Stille arbeiten über'1300 900 ‘
nach dem Kvchenj in dhas Wasserggiiit. Der Zuckerffsüßtfin itziesem immer und Frauen tm Reiche an der Erfullung Ihrer Viel-« ’ «
Falle nicht. sondern er verdeckt den strengen nnd salzigen Geschmack fettigen Pflichten« Nur feIten tritt — allen sichtbar — die Gerichtlimez
und ermö licht es so, den ganzen Gehalt des Gemüses an den so selbstlose Hilfs- und Rettungsarbeit des Roten Kreuzes zutage.
wichtigen" alzeu dem Körper zuzuführen. Einmal im Jahre wirbt es mit allen seinen Gliederungen ’_ Seine {grau u zum mlfghanbelt

——— unb Mitarbeitern in aller Qeffentlichieit um das Interesse, g" V b . e, . · . «

Sportliches das Verständnis und die Hilfe eines jeden deutschen Volks-s or em SchIWurgertcht Brieg hatte sich der llngellagte
A - , . . . Thielscher aus Paulau Kreis Brieg zu verantworten.

Sport-Einb-« Hundsfeltu Wie alljährlich, so veranstaltet aenotiieas um bas 23332911635}; auchgrveiterhm ZU lichem; Jhm wurde zur Last gelegt, durch Fußtiitte seine Frau soauch Dtei Jn iesem Jahre fm e ie ot reuz ammlnng am Sonn
es Jahr der SpdrtsCiub Hundsseld auf seinem Platz am . schwer verletzt zu haben daß sie an den Folgen der Ver-

Schützenhans ein Pokal Turnier Als Teilnehmer haben die Ver abenb, bem 22" unb Sonntag, ben 22' samt ftatt. I '‚ · s ‑ , , - . . . etzungen starb. Der Vertreter der Anklagebehdrde beantragteeine:„3alfe",Schwoufch‚ P«S«V«»Stepaaa«, Schottwihfowre S.63. . Jn allen Orten Deutschlands werden in diesen Tagen auf Grund ber . · b b G t t b -
Hundsfeld ihre ersten Mannschaften gemeldet. Zu den Vorrunden feierliche Kundgedungen stattfinden- allüberall werben Frauen verftönbi en bäeuogenalllsfggen län« 1er u ach en let bat-Jal·
am Sonntag, den 23. 6. 35. ergab bie Auslosiing folgende Paarun- Und Männer in der Tracht bes Roten ilreuzese aber auch finnun sag Ast eketnmtm le ber arnydye umngnfd) The .e·
en: 16 Uhr Stephan l. = Schottwitz l., 17,30 Uhr Hundsfeld l. - freiwillige Helfer um eine Beihilfe zum weiteren Aus- und wan‘ofrgcie B a. agbcn erge en un Zum im ern en ein«

åalke l. Als Sieger im ersten Spiel erwarten wir Schottwitz in Aufbau des deutschen Roten Kreuzes bitten. b n t .ewelS er tacht haben, daß oer oo Der Ehefrau
Wut- kennte ddch Schottwib erst Ver kurzem den gewiß nicht Sein Schirmherr, unser Führer Adolf Hitler, hat vor ursch Fuß rittegegen Pen unterleib eingetreten litt gegen

schwachen S. P. Koberwitz im PokaliFinale schlagen. Jm zweiten kurzem dem deutsch-en Volke das herrliche Geschenk der alle T lellcher bretemhalb Jahre duchthaus unb fünf JahreSpiel ist ber Sieger schwer zu beftimmen. „grauer macht alle Aa, gemeinen Wehrpflicht · emad t unb mit ber ßermehrun ber E roerlust. Das Urteil des Gerichtshofes lautete auf vier
trengun en um wieder in die erste Kreisklasse aufzustei en, und dies « ' g i . g Jahre Z ucht aus unb Aberkennun der bür erli en
sollte ihigien wohl gelingen. Hundsfeld hat in letzter gZeit achtbare Wehrmocht auch bas ‘Rote Kreuz Vor gesteigerte Aufgaben h g g d). . Ehrenre te eben alls au bie Dauer von vier ° a ren. « n
Erfolge erzielt, und wird alles aufbieten, um bis zur Endrunde Uno. Pillchientgeitelld JeoeV.Volngeiioiie trage nach feinen der Uriliilsbegrfindung fbrachte der Vorsitzendezthm Arg-
gutichzusteheår JedeSm FußbauÅlnhggger istEnur zu empfehle? hsich sztiislszisä Zäintelxaäsåudoeeidåaeb dåelNofie KrJZlZU Ich? druck daß nur die Tatsache, daß dem sllngetlagten nicht der
iee intere anten piele gegen m· igen intrittspreis anzue en. . i ) n ie e eines ieieswer s . .

Eingeleitet werden die Bot-runden durch das Spiel der Jugend m Treue gegen Volk, Führer und Staat zu verwirklichen SBorf'ah Der Iötung nachgemtefen werben ionnte, ihn Var der-
von Hundsfeld und« Eintracht um 14,30 «Uhr. fNach Schwoitsch imstande ist! _ Eobesftrafe bewahrt habe.
{süßem 10 Uhr die Il- Elf uin gegen die li— ndn »Falke aan Wer am Rot-Kreuz-Tag die kleine Nadel mit dem Zeichen Die Reichsfiagge verächtlich gemacht_ ‚ des Roten Kreuzes lauft deren Herstellung monatelang vielen .
t Der DeutscheSportelub 1933 Saerau trug m letzter ' . Das Schdffengericht Breslau verurteilte den 45 a re
Zeit seine Rückspiele aus« Am 1. Feiertag spielte der D.S.C. in Hunderten von .‘Bolfsgenoffen Arbeit unb Brot gab, Der Jh. . . lten Angeklagten Geor Ramis we en böswilli er. . . . ordert nicht nur das Werk des Roten Kreuzes sondern tragt a — . a . 9 gOberni l, niemand alte e laubt, daß es den Sacrauern gelingen i . .. . s » und uberle ter Verä tli m r
wirr). Zbernigk im Eigeneiiig eim zu schlagen. Jn einem ausregenden auch gut QIrbettsbefchaffung fur notleibenbe molfsgenoffen g ch d) achung be comMonaten Gefan nis dJsflagge au fünf» Kampfe gelcm es den D.S, ern mit ö ; Z Toren als Sieger den hei. Denkt am Rot-Kreuz-Tag baran: Rot-Kreuz-Arbeit und a « w - - s»·"-«

»Man zu verla sen. Auch die 2. machten ihre 3 : 0 sNiederlage mit ihre unierstiitzsung ist Dienst an Voll und Vaterlandl : illochmals tm Fall Lteutnant - - »Li.
einem 5 : 0 Siege wieder wett. Die Jugend verlor 3 : 4. —- Am . . . —-——--— ..· . » » » « i

‚.2. Pfingftfeierta war der S.V. Peuke in Saerau und gewann ges Die Strafkammer in Glo gau verurteilte am 18. De-
_ gen eine tomb. auf 3 : 1, Am letzten Sonnta waren bie Sac- zember 1933 den früheren Bürgermeister Lieutnant m Glogau
rauer mit allen Mannschasten in Kawallen. ie Knaben spielten Auch am 24. Juni Straßensammlung für das Note Kreuz Wegen Bestechung und Untreue zu einem “De fechs Ellionaten
2 : 1 für Sacrau, die 2ten spielten mit demselben Resultat für Ka- Wegen bes r u ammen allens bes Nutuanequaaez unb Gefängnis. Das Urteil ist vom Neichsgericht setzt aufgel oben
33:32: äää’ääfäufi .116” von Saerau mußte mit Ersatz bes Deutschen Jcktaiandfettex hat ber meichsc unb oreufsifche tvordem so daß neuer Termin am 24. Juni vor der Strafe ·

Wa«ad»putat,Wetku;w»u in B “um“. Saum Minister des Jnnern die erteilte Genehmigung zur Vers ammer n Glenau ansieht« : · . i . - . es} »

es s. W8erregte: seisesstseiiisisee silbernes Friedselige-Hi übrige-irrendeenor,..ei,...aerwiun er... . ‚o » .- .
Saerau warben um die wertvolle Trophüe streiten. Die Austosung unter den gleichen Bedingungen Straßensammlungen statt- Kirchliche Nachrichten dek cvs Gemein“.

’·3ee?t"åäkiääspliet"äeiBitzitüiäeitåigäiteeiiii Mittags leben We .. . « s - « - Unsichtbare Zinsesest-HiUHFigigFiiåiieiekJiküifitåik
Weiter wird der ettbewerb mit dem Knabenspiel Butowine « - 5 z« i« « i ßendeij Abendma lsseier,» derselbe. Die Sonntagtollefte ist bestimmt
gegen Getreu. . » » - «. - s « - . . zur Forderung des Studiums der überlegte.
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Evangelische Kirchenfteuer.
Auf Beschluß der kirchl. Körperschasten werden für das

Rechnungsjahr 1935 an Kirchensteuern erhoben
12 Prozent der Einkommensteuer von 1934 unb
20 Prozent der staatl. Grundvermögensteuer.

Einkommensteuerfreie, die Arbeit haben, bezahlen l Mark
Kirchgeld

Pünktliche Bezahlung ist im Interesse geordneter
Rechnungsführung dringend notwendig.

So. Gemeindelircheurat.
 

Danksagnng.
Für die überaus zahlreichen Beweise herz-

licher Teilnahme bei dem Heimgange unserer

lieben Mutter und Schwiegermutter sagen wir

auf diesem Wege allen unseren herzlichsten

Saure.

Bruschewitz, den 21. Juni 1935.
Im Namen

aller trauernden Hinterbliebenen:

Familie Sternitzlie
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in Schwarzdruck und mehr

farbig empfiehlt billigst
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Programm bes Reichsienders Vreslau

Sonntag, den 23. Juni ‘ " ' ’i’ ' ; ‚i:
5.00 Oppelm Frühkonzert (Musikzug der HJ. Bann 63)
6.00 Hamburg: Hafenkonzert
8.00 Hans Neumanm Leitwort der Woche
8.10 Oppeln: Morgenmusik (Musikzug der HJ. Bann 63)
8.50 Zeit, Wetter, Tagesnachirichten
9.00 Glockengeläut

. 9.05 Ehristlichie Morgenfeier .
10.00 München: Beichsfenbung: Deutsche Morgenfeier
10.30 Strehlen: .Schilefifche Schulen singen und spielen
11.30 Leonhard Hora liest aus eigenen Werken
12.00 Berlin: Mittagskonzert auf Schallplatten _.
14.00 Mittagsberichte -;
14.10 Bom jungen Dorf. BdM.-Mädels auf dem Lande Z
14.30 Parole der Hitlerjugend
14.35 Glückwünsche '
14.40 Musik am laufenden Band
15.30 Siinberfunl: Die Marsrakete von Rüpelsbach
16.00 Dr. Karl Stumpff: Von Wolken, Wind und Wetter
16.20 Hören Sie bitte einmal zu! _ · Es
17.00 Köln: Endspiel um die Deutsch-e c{yußballmetfterfchafh

FE.Schalke 04 — BfB. Stuttgart
17.45 Hauptkonzert des Schilesischen Sängerfestes
19.00 Bilder vom Durfe mit H.A.Breuer «
19.30 3eitfunt: Funkberichite von der Schlesischen Hauptregatta

in Breslau — Sportergebnisse
20.00 Konzert der Schlesischen Philharmonie ·
22.30 München: Tanzfunk
24.00 Neichssendung aus der Lübecker Bucht an der Herinannss

Iz höhe: Neichcssonnenwsendfeier der deutschen Jugend

" Montag, ben 24. Juni
5.00 Königsberg: Frühkonzert der Kapelle Erich Boerschel
6.15 Frankfurt a. M.: Morgenkonzert
10.15 Hamburg: Schulfunk: Heinrich der Löwe (Hötspiel)
12.00 Hamburg: Schloßkonzert aus Hannover i
·15.10 Andreas Stephan: Neue Neclambände
15.30 Liederstunde. Eläre Frühling (Sopran)
16.00 Hans Brandenburg sprichst eigene Dichtung-en .
16.30 gleiävitze Erika Fuchs: Von den Wappen oberschlescscher

tä te
17.00 Stuttgart: Nachmittasgskonzert « .
18.30 München: Prof.K.Haushofer: Weltpolitischer Monats-

bericht
19.00 Drum seid heut lustig. Eine frohe Stunde mit Fritz?

Huber (Bariton) —- Schrammelguartett d.Funktanztap.
20.10 Der blaue Montag. Was werden bloß die Leute sagen

oder Liebe deinen Nächsten wie dich selbst
22.30 Musik zur „(Enten Nacht« (Funkorchester)

Dienstag, den 25. Juni
5.00 rühkonzert (Schlesi ches Gau-Sinfonie-Blasorchester)
6.15 ölm Blasmusit ( roßes Orchester des Neichssenders)
10.00 Schulfnnl: Wie es die Eltern oft auffassen
10.30 Köln: Neichssendung: Neichsappell des NSDStB. zum

Sommersemester 1935". Es sprichst Pg.Derichsweiler «
11.45 Wolf W.Rautenberg: Sonnenwende
12.00 Leipzig: Mittagskonzert (Sinfonien unb (EmbeoDrchefter)

Programm bes Nebensenders Gleiin e

15.10 Lieder von Earl Loewe. Alfred Otto (Bariton) s
15.40 Funkbericht aus einer Or elbauanstalt _ !
16.00 Es singt das heitere aber? lesis e Botaltluartett ’ E

l

-
-
.
-
-
.

-

 16.30 Gerhard Baron: Oberschlesi ehe ichtun _ ‚ · :. ji«-:
16.50 Wir Mädels erwandern uns die Heima l

-- ...“

  

 

   

Hierzu ladet freundlichst ein Heinr. Sang.
 

Auf
nach

Gr.
mit bengalischer Beleuchtung

Anfang 4 Uhr.

Wildfchiitz, llasihaaei z. meidetul.
Sonntag, ben 23. Juni

Johann-is-Ball
und allerhand Belustigungen.

Es laden freundlichst ein Willi Gruß n. Fran.
 

mal‘IlBII-ffllll'l‘flll
»Meister«-

beste Ausführung

Herren 65,-- Mii.
Damen 68,—— Mk.

I’. scnreinen HIIIIIISIBIII
Fahrradhandlung.

—

Rossen, Schwaben an bem Herd
Machen uns mit Recht empört.
Rasch mit Si ch e r ol bestreut
Und man ist davon befreit!

Dvse 80 Pfg. in der
Adler-Drvg. Eiermann Rbhlcr.

Stachel- und
genannten-Wein
eigene Herstellung, pro Liter
50 Pfg» größere Posten
billiger, verkauft

Opahle, Hundsseld,

     Görlitzerstr. am Wiesenhaus.

17.00 Königsberg: Nachmittagskonzert
18.30 Breslau: R.Pokorny: Unseren

Ecckiillllllck
mit Kochgelegenheit per
1. 7. zu vermieten. Wo? sagt
die Geschäftsst. d. Bl.

Gesund
zu fass

ohne Hühner-
augen durch
Lebewohl.

IBechd. (8 Pflaster)
/ 68Ptg. in Apotheken

u°Drogerion. Sicher

 

   zu haben:

H. Köhler, Adler-Drogerie und
GermaniasDrogerie in Sacrau.

beweist-schm- u. issgike
vorzügliches Hautpflegemittel, seit
Jahren bewährt bei

Hechte, fluuliuoien
Ausschlag, Wundsein usw.
Drogerie Iierb. meinem, Iiundsteld

fllllßl‘lllll‘llillfllll
pro Zentner 1,40 Mark ver-
tauft

Dominium Wildskhiin

 

 

Blumen passende Basen
G.Reinsch: Das Geheimnis der Erdbeere u. seine Lösung

19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Deutsche Volksverbundens

heit. Deutsches Volkslied — u. auslandsdeutsche Dichtung
19.50 „ unb Sommers..

funk herum

haben nach ber

Still, Weizen gefragt.
Weizen (ichiles.), n1 76—77 k

l

Festpreisgebiet
Erzeugerpreis
frachtfrei Breslau.

159

fangsftation gem. Anordnung
Festpreisgebiet

‘Roggenmehl iType 997

Aufschlag je 100 kp.
l

g, Durchschnittsqual., ges. u. trod.
Ill V Vl

.“ Eine Plauderei um den Rund-·

20.10 Frankfurt a.M.: "Neichssendung: Gedient, geritten, ge-
fallen! Der deutsch-e „Michel“ Obentraut

20.45 Abendmusik des Funkorchiesters
22.30 Tanzmusit der Funktanzkapelle

IillillilllllllllllllllilllllilllllllilWWllilWlWllllllmeWliiilllllI

- Wirtschaftsnachriihien
Amilicher Großmatii für Getreide und Futtermiiiel

Breslau, den 20. Juni 1935

Ectreidr. An dein Grokzmnen un Großhandel gezahlte
Preise für volle Wagenladungen in Neichsmart bei sofortiger
Beachtung. Zu- unb Abschläge bei Mehr- oder Mindergewicht

Anordnung IV bes Getreidewirtschaftss
verbandes Schlesien vom 20. Oktober 1934 Geltung. Tendenz-

Festpreisgebiet Vlll
Erzeugerpreis 197 199 201 202 204
Eintaufspreis 201 203 205 206 208
Roggen (sch.les.), til 71——73 kg, Durchschnittsqual., ges.u.trock.
Festpreisgebiet l lll V VI VIII
Erzeugerpreis 160 160 163 163 165
Eintaufspreis 164 164 167 167 169
Hafer, mittlerer Art und Güte, 48/49 kg
Festpreisgebiet l II IV VII
Erzeugerpreis 151 153 155 160
Händlerpreis zuzüglich 6 Mart se Tonne Ausgleichsbeirag ge-
mäß Bedingungen der RfG. vom 29. Oktober 1934. Für
Weißhafer erhöht sich der Betrag um 7 Matt se Tonne.
Jndustriegerste, 68/69 Kilo, 184
Futtergerste, Ernte 1934, 5l9—60 kg

Jndustriegerste, 65 Kilo,- 182.

lll V Vll
160 162 164

Mehl. Preise für 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Fracht-
ausgleich bei Abnahme von mindestens 10 Tonnen frei Emp-

WV. Tendenz: Ruhig.9 ber
lll V Vl Vlll

Weizenmehl (“Inne 790 25,85 26,05 26,30 26,45 26,75
21,85 22,00 22,30 22,35 22,55

Weizenmehl mit einer Beimischung von 20 Prozent Aus-lands-
weizen 3 Marl, oon 10 Prozent Auslandsweizen 1,50 Mart

Oelsaaten. 100 kg frachtfrei Breslau (auch ‚in kleineren
Mengen) mittlerer Art und Güte der letzten Ernte. Tendenz: ‘Ruhig, Senf gefragt. Leinsamen zu Schlagzwecien 42, Senf:
samen 54—58, Blaumohn 50.

Kartoffeln. 50 kg ab Erzeugerstat. Erzeugerpreis). Tendenz-
Still. Für Oberschlesien sowie für die reife Glatz,Frankenstein,
Habelsixwerdtz Militsch, Guhrau, Namslau Groß-Warten-
berg, peiseiartoffeln, gelbe 2,40, weiße 2,20, rote 2,20,
übrige Provinzteile, gelbe 2,55, weiße 2,35, rote 2,35. Fabrik-
iartoffeln frei Fabrilstation zur Stärleherstellung und zu
B:«ennereizweclen 0,101/2 je nach Stärkeprozent.

Wasserstandsnaschrichten der Oder vom 20. Juni 1935

Natibor 0,92, Eosel —, Neißemündung 184, Neissej
Stadt —s- 0,04, Brieg Ma tenkran 1,84, Tre chen 0,95»
Nansern 1,92, Dyhernfurth 1 6, Steinau 0,96, Glogau 0,72,

f Streiche-zip (am 19 aus.» gis allem,

(mittig, Gasthaus zum Flug-lag
Sonntag, ben 23. Juni

Gr. Tauzvergniigen.
Anfang 4 Uhr.

r 

 

I. ·,- - ‘v n s,
HFAF ‚'. '. ‘13. 
 

Ballen- und
Kuhliijllick

verkauft

Dom. Wildsrhiiiz.

Kleiüekliicne
illlll Einmullen
Stadtvlatt-Papierhandlung.

 

  

 

Geigen- unb
Mandoliuenssaiien
Plättchen Siege.
Wirt-er dumpfen
Saitenhalter,
Henüel aiten Kalosonium

empfiehlt

einnimmt-Buchhandlung 
, 1 1‑ I | I i

O-

2th Bericht bes Brei-lauer smlachtvieymariiez
— Hauptviehmarkt vom 19. Juni 1935 1....:

1o. 6. « 12 6. »

Es wurden gezahlt für 50 kg Bebenbgewicht:
I. Ninder

A. Ochsen

vollfleischige, ausgem» höchsten Schlachtwerts .
sonstige vollfleischige . . . .
fleischige . ..........
gering genahrte . . .

fleischige. .
gering genöhrte ......

C.

..... O

längere, oollfleifchige, höchften Schlachtwerts .
fonstige vollfleischige oder ausgemösiete . . .
leischige . . .
gering genöhrte .

vollfleichige .....
gering genährte . . .
mäßig genährtes Sungoieh: : · «

« E. man: :-««.’. n 7
mäßig genähr'fes Jungvieh . .
. n. sen-ver «

. « B. Bullen :

'iingere, vollfleischige. höchsten Schlachtwerts .
idnstige vollfleiichige oder ausgemöitete . . 1

« 1) Färsen (italbinnen).
vollfleifchigm ausgem., höchsten Schlachtwerts «

we We (

39 -. M
35 -—38

32
-- !

38- 4"
34-37

· o 31-33

skiz-! i

40
35-- 39
Los-Zä-
26-29

40
35-39
30-34
26*29

88—39
31—-37

. . 24-30
. 17-23

38-39
31-37
25-30
18*24

‚f: ! i.‘

40
36—-38
29-34
2e—28

39-40
85-38

. 28-34
24.26

28—30

'v' A.Sonberflaffe i
Doppeltender bester Mast . .
f .

beste Mast- und Saugkälber .
mittlere Malta unb Saugtälber . .
geringere Saugtälber
geringe Kälber ......

III. Lämmer, Hammel und Schafe

A. Lämmer und Hammel

beste Mastlösmmer
1. Stallmaftlämmer
2. Weidemastlämmer . . . .

beste jüngere Masthammel
1. Stallmasthammel
2. Weidemsasthammel

mittlere Mastlämmer und ältere Masthammel « 38-40
geringe Lämmer unb Hammel

beste Schafe . .
mittlere Schafe . . . . .
geringe Schafe . . .

B. Andere Kälber ,

; ‚_ B. Schafe

o o o o o o 70-75 70—75

s i
ist«-de
50-53
42-48
85 — 40

50-53
o . o s 45—50

. . . 38—-44
32-37..... . .

I
‚i · ; « s

‚.311 » ‚- «

46-48

..... .- 42 44-—45

40-43
30—3635-36

I .t i. I '

o o 83-36

28-32
35—36
32—84
25 —- 29

IV. Seh-weine ‚i ' ,
Fettschweine über rund 300 Pfund Lebendgew.

1. fette Speckschweine . . . . . . . . . 45—47 47—-48 2. vollsleischige Schweine
vollxl Schweine von etwa 240
voll
vollfl.
vollfl.

Sauen
1. fette Specksauen ....... '. .
2. anbere Sauen . . .

. . . . . - -.- 44-45
bis etwa 800 P d.

l. Schweine von etwa 200 bis etwa 240 P .
SZweine von etwa 160 bis etwa 200 P .
S weine von etwa 120 bis etwa 160 P d.

fleischige Schweine unter 120 Pfd. Lebendgew.

s 4 41-43

43—-45
41-43
88-41

88-40

44-—46
43-—46
42—44
89-42

— t ... -· l

41-—43
89—40

Die Preise sind Marttpreise für·nüchrtern gewo eiie Tiere
und

{Stab
natürlichen Gewicht-nennst ein.

Der A u f t r i e b betrug: 1123 Nindey 1496
, .
----— .... Is- J.“Hm am. e430 Schweine.

chließen sämtliche Spesen des Handels ab .
i Markt- und Bersandspesem Umsatzsteuer sowie ben

-.--ach e61 '

tall und

I
l

armer,


